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  Schnee in Rocky Beach!


  »Schneller, du lahmes Rentier«, lachte Bob. »Hopp hopp! Sonst ist Weihnachten vorbei, bevor wir da sind. Los, zieh schneller!«


  Peter wischte sich keuchend die Schneeflocken aus dem Gesicht. »Bob, wenn du den Schlitten ziehen würdest, dann kämen wir überhaupt nicht vom Fleck. Gleich wird gewechselt.«


  Doch Bob grinste nur breit und warf Peter eine Ladung Schnee in den Nacken. »Kein Wunder, dass es so schwer geht. Just sitzt hinter mir und macht sich dick.«


  Justus Jonas zog ihm mit beiden Händen die Mütze über Augen und Nase. »Was soll das heißen? Ich bin nicht dick, und ich mache mich auch nicht dick. Ich bin einfach etwas schwerer gebaut.« Mit diesen Worten packte er seinen Freund an den Schultern und schubste ihn vom Schlitten in den kalten Schnee. »Jetzt mache ich einen Schneemann aus dir!«, lachte er und sprang hinterher.


  Peter ließ sofort die Schlittenleine los und warf sich zu den beiden in das weiße Nass. »Eine Schneeballschlacht? Da bin ich dabei!« Gemeinsam kugelten die drei ??? in einen großen Schneehaufen am Straßenrand, und kurz darauf sahen die drei Freunde aus wie Eisbären.
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  Es war seit vielen Jahren das erste Mal, dass in Kalifornien Schnee fiel. Seit Tagen hatte der Wetterbericht dieses äußerst ungewöhnliche Ereignis angekündigt. Zunächst wollte keiner so recht daran glauben. Doch als am Morgen dunkle Wolken von den Magic Mountains zum Pazifik herüberzogen, gab es keinen Zweifel mehr: Pünktlich zu Weihnachten wurde das sonst immer warme und sonnige Rocky Beach mit einer dicken Schneedecke überzogen.


  Natürlich wollten die drei ??? den herrlichen, seltenen Schnee jede Sekunde ausnutzen und hatten sich deswegen schon sehr früh auf dem Schrottplatz verabredet. Zum Glück hatte Justus’ Onkel Titus auf seinem Gelände einen alten Schlitten entdeckt. Und so konnten die drei ??? eine Schlittenfahrt in die Stadt unternehmen.


  Völlig erschöpft lagen die Freunde jetzt nach heftigen Rangeleien im Schnee und hatten Bauchschmerzen vor Lachen. Bob musste erst einmal seine Brille putzen, damit er überhaupt wieder etwas sehen konnte. »Schade, dass bei uns in Kalifornien so selten Schnee fällt«, keuchte er. »Ich könnte den ganzen Tag Schneeballschlachten machen.« Peter rappelte sich auf. »Ja! Schnee in Rocky Beach ist das beste Weihnachtsgeschenk! Ich glaube, ich werde noch schnell meinen Wunschzettel für den Weihnachtsmann ändern. Ab jetzt wünsche ich mir jedes Jahr nur noch Schnee!«


  Kaum hatte er das gesagt, sprang Justus erschrocken in die Höhe und schüttelte sich die weiße Pracht ab. »Oje! Das hätte ich fast vergessen! Ich muss doch unbedingt noch herausfinden, was Tante Mathilda sich zu Weihnachten wünscht. Los, auf den Schlitten, Freunde! Ich ziehe euch bis zum Marktplatz. Tante Mathilda wollte nämlich auch gleich in die Stadt gehen. Vielleicht schaffen wir es ja, ihr ihren geheimen Wunschzettel noch irgendwie zu entlocken.« Dann griff Justus sich die Schlittenleine und zog seine beiden Freunde schnaufend die letzten Meter bis in die Stadt.


  Auf dem Marktplatz war jede Menge los. Aus der Wasserspritze des tapferen Feuerwehrmanns Fred Fireman hing ein dicker Eiszapfen. Fireman hatte vor vielen Jahren Rocky Beach vor einem Großbrand gerettet. Seitdem zierte sein Denkmal den Brunnen in der Mitte des Platzes. Vor Mister Porters Laden war sogar ein kleiner Weihnachtsmarkt aufgebaut. Es roch nach Pfefferkuchen, heißem Früchtepunsch und Zimtsternen. In der Mitte stand eine bunt geschmückte Weihnachtstanne mit vielen funkelnden Lichtern. Dazu ertönte Weihnachtsmusik.


  Bob staunte. »Ein richtiger Weihnachtsmarkt! Mister Porter hat mal wieder an alles gedacht. Wenn er etwas verkaufen kann, reißt er sich dafür wirklich ein Bein aus!«


  [image: 03-porter_mit_glocke.tif]


  In diesem Moment kam der geschäftstüchtige Kaufmann aus seinem Laden. Neben einem goldenen Ohrenbackensessel, der dicht neben der Ladentür stand, blieb er stehen. In der Hand hielt er eine Glocke, mit der er jetzt im Takt der Musik bimmelte. »Frohe Weihnachten, liebe Leute! Frohe Weihnachten! Nur einmal werden wir noch wach – heißa, dann ist Weihnachtstag. Wer noch auf der Suche nach einem Geschenk ist, der ist bei mir genau richtig. Hier gibt es alles, was das Herz begehrt. Sehen Sie sich um! Der Weihnachtsmarkt von Rocky Beach ist eröffnet.«


  Aus allen Ecken strömten Besucher herbei, und man spürte, dass Weihnachten vor der Tür stand.


  Schneeballschlacht


  Justus sah sich um. »Tante Mathilda ist noch nicht hier. Hoffentlich kommt sie bald.« Justus Jonas lebte, seit er fünf Jahre alt war, bei seiner Tante und seinem Onkel. Seine Eltern waren damals bei einem Unfall ums Leben gekommen. Aber Justus hatte bei seinen Verwandten in Rocky Beach ein neues, glückliches Zuhause gefunden. Und zu diesem Weihnachtsfest wollte er für Tante Mathilda ein ganz besonderes Geschenk finden. Dafür hatte er lange gespart, und Onkel Titus hatte ihm am Morgen sogar noch etwas Geld dazugegeben.


  Für Peter und Bob war es Ehrensache, Justus bei der Geschenkauswahl zu helfen. Unzählige Male hatten sie den berühmten Kirschkuchen von Tante Mathilda genossen. Jetzt wollten sie sich auf diese Weise dafür bedanken. Doch leider gab es bei der Suche nach einem passenden Geschenk ein kleines Problem: Keiner der drei ??? wusste, was sich Tante Mathilda eigentlich wünschte.


  Neugierig blickte sich Peter auf dem Weihnachtsmarkt um. »Die Frage ist: Was sollen wir deiner Tante schenken, Just?«


  »Das ist es ja gerade, Peter. Keine Ahnung! Ich habe schon so oft versucht, sie auszufragen. Aber jedes Mal hat sie nur gelacht und gesagt, dass sie schon alles hat. Sie wünscht sich immer das Gleiche: Alles soll so bleiben, wie es ist.«


  Bob lehnte den Schlitten an eine Hauswand. »Komisch. Ich weiß genau, was ich mir wünsche. Und auf dem Wunschzettel, den meine Mutter mir zum Aufschreiben gibt, ist immer zu wenig Platz. Egal, wie klein ich schreibe. Dabei bin ich mir sicher, der Weihnachtsmann würde mir gerne noch viel mehr Wünsche erfüllen. Schließlich bin ich immer ganz brav …« Bob grinste.


  Doch kaum hatte er das gesagt, landete eine dicke Ladung Schnee direkt in seinem Gesicht und verschmierte seine Brillengläser. »Der Weihnachtsmann?«, krächzte eine Stimme. »Den Weihnachtsmann gibt es doch gar nicht.«


  Justus und Peter rissen ihre Köpfe herum und erkannten sofort, wer sie da belauscht hatte. »Skinny Norris, unser Erzfeind«, brummte Justus.


  Eine Sekunde später traf auch ihn ein Schneeball. »Das habe ich gehört, Dickerchen! Ihr könnt euch ja vom Weihnachtsmann wünschen, dass euer heiß geliebter Skinny sich zu Weihnachten ein Bein bricht. Haha! Aber daraus wird nichts, ihr Blödköpfe, denn der Weihnachtsmann liest eure Wunschzettel sowieso nicht.« Jetzt lachte Skinny Norris so laut, dass kaum noch die Musik auf dem Weihnachtsmarkt zu hören war.


  Wütend griff Peter in den Schnee und formte eine Kugel. »So, Kollegen«, flüsterte er, »Skinny will eine Schlacht, und die soll er bekommen. Wir sind drei gegen einen. Los!«


  Rasch bauten sich auch Justus und Bob einen Schneeball. Dann warfen sie ihre weißen Kugeln gleichzeitig in Skinnys Richtung. Doch ihr Erzfeind warf sich blitzschnell flach auf den Boden, und keines der Geschosse traf.


  »Ha! Ihr Blindschleichen! Wer mich treffen will, der muss früher aufstehen. So, und jetzt komme ich.« Skinny formte seinen nächsten Schneeball.


  »Achtung!«, warnte Peter. »Er hat einen Eisbrocken in den Schneeball gepackt. Ich hab’s genau gesehen.«


  »Skinny«, rief Justus, »man steckt keine harten Dinge in Schneebälle. Das ist gefährlich!«


  Doch Skinny lachte nur hämisch. »Bei deinem Fett spürst du doch sowieso nichts, Wampi!« Mit voller Kraft holte er aus, und die eisige Kugel sauste direkt auf Bob zu. Dessen Brille war immer noch verschmiert, und so konnte er kaum etwas sehen. »Kopf einziehen!«, brüllte Peter und riss seinen Freund an der Schulter nach unten. Es war im letzten Moment, denn der vereiste Schneeball verfehlte Bob nur um wenige Zentimeter.


  
    »Mist!«, schimpfte Skinny wütend. Doch dann erkannte er mit Schrecken, in welche Richtung sein Schneeball weiterflog. Wie aus dem Nichts stand plötzlich Kommissar Reynolds direkt in der Flugbahn. »Frohe Weihnachten, Jungs«, begrüßte er die drei ???. Weiter kam er nicht, denn jetzt traf ihn Skinnys Schneeball mit voller Wucht und schoss ihm die Dienstmütze vom Kopf. Kommissar Reynolds aber hatte genau gesehen, wer der Übeltäter war. »Skinny Norris! Ich hätte es mir denken können. Und das zu Weihnachten. Komm sofort zu mir!«

  


  


  [image: 04-skinny_trifft_reynolds.tif]


  
    Doch der Junge dachte gar nicht daran und lief einfach weg. »Stehen bleiben!«, rief der Kommissar ihm hinterher. Aber Skinny rannte nur umso schneller und verschwand in einer Seitenstraße. Aus der Ferne hörte man noch sein hässliches Lachen, und kurz darauf erklang das Knattern seines Motorrollers, mit dem er davonfuhr.

  


  Wütend hob der Kommissar seine Dienstmütze auf. »Na schön, den erwische ich noch eines Tages. Typen wie Skinny Norris sind bei der Polizei Dauergäste. Der Junge hat in diesem Jahr schon eine ganze Akte an Straftaten zusammengesammelt: Er hat aus den Reifen eines Polizeiwagens die Luft rausgelassen, Spülmittel in den Brunnen auf dem Marktplatz gekippt, bei Mister Porter Waren geklaut, Wände beschmiert, alte Damen erschreckt, die Schule geschwänzt, Briefkästen angezündet und, und, und … Aber ich lasse mir heute nicht die Laune verderben, denn seit vielen Jahren hat es bei uns in Rocky Beach nicht mehr geschneit. Ist das nicht herrlich? Jetzt kann Weihnachten wirklich kommen. Wie ich höre, hat Mr Porter sogar den Weihnachtsmann engagiert, dem man seine Wünsche ins Ohr flüstern kann.«


  »Den Weihnachtsmann?«, fragte Peter.


  »Na klar! Mit Mütze, Bart, rotem Mantel und allem drum und dran. Habt ihr nicht den goldenen Sessel gesehen, den Mr Porter vor seinem Laden aufgebaut hat? Dort wird der Weihnachtsmann gleich auftreten, und alle Kinder können sich nach gutem alten Brauch auf seinen Schoß setzen und ihm ihre Wünsche nennen. Nur schade, dass ich für so etwas schon zu alt bin. So, ich muss leider wieder aufs Polizeirevier. Ihr glaubt ja gar nicht, was bei dem Schneefall alles los ist. Es gab schon vier Unfälle auf der Küstenstraße. Zum Glück nur Blechschäden. Also, Jungs: Frohe Weihnachten!«


  »Frohe Weihnachten, Kommissar Reynolds!«, riefen ihm die drei ??? nach. Dann sah Bob seine Freunde begeistert an: »Habt ihr das gehört?! Der Weihnachtsmann ist in Rocky Beach bei Mr Porter! Los, das müssen wir uns ansehen.«


  Ho, ho, ho!


  Als die drei ??? vor Porters Gemischtwarenladen standen, begann der Weihnachtsmann gerade seinen großen Auftritt. Er trat aus der Ladentür und lächelte breit. Mr Porter stand stolz neben ihm und bimmelte wie wild mit der Glocke. »Meine Damen und Herren, liebe Kinder! Es ist soweit! Darf ich vorstellen: Der Weihnachtsmann! Alle Kinder dürfen sich nun auf seinen Schoß setzen und ihm ihre Wünsche ins Ohr sagen. Ich erwarte anschließend die Eltern in meinem Geschäft. Es gibt übrigens auch jede Menge schöne Dinge für Erwachsene bei mir zu kaufen. Neu im Laden sind zum Beispiel wunderbare Antiquitäten. Lauter schöne alte Sachen zu noch schöneren und ganz neuen Preisen. Frohe Weihnachten!«


  Die Menge applaudierte, und mit einer großen Geste nahm der Weihnachtsmann auf dem goldenen Sessel vor der geschmückten Tanne Platz. »Ho, ho, ho!«, rief er mit tiefer Stimme und strich sich seinen weißen Bart glatt. Sofort bildete sich vor ihm eine lange Schlange mit Kindern. Alle wollten die Ersten sein und ihre Wünsche sagen. Ganz vorne stand ein kleines, rothaariges Mädchen und machte Anstalten, dem Weihnachtsmann auf den Schoß zu klettern. Doch in dem Moment wurde sie von einem älteren Jungen weggedrängt. »Schon wieder Skinny Norris«, zischte Peter und ballte die Faust.
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  Tatsächlich war der Erzfeind der drei ??? erneut aufgetaucht und drängelte sich einfach vor. Das kleine Mädchen war so erschrocken, dass es gleich zu seinen Eltern lief. Skinny nutzte das aus und ließ sich mit Schwung auf die Knie des Weihnachtsmannes fallen. Der kräftige Mann sackte unter dem Gewicht des großen Jungen zusammen. »Äh, bist du nicht ein bisschen zu alt dafür, dich dem Weihnachtsmann auf den Schoß zu setzen?«, ächzte er verwundert.


  Skinny grinste ihn frech an. »Wieso denn, Mister Rauschebart? Ich denke, du bringst für jeden hier Geschenke. Dann ja wohl auch für mich. Oder etwa nicht?«


  »Selbstverständlich«, antwortete der Weihnachtsmann würdevoll. »Alle erhalten von mir Geschenke. Also, dann sag mir: Was wünschst du dir?«


  Skinny Norris holte tief Luft. »Ich hoffe nur, dass du dir das alles merken kannst, Opa! Ich wünsche mir nämlich, dass die Schule beim nächsten Sturm wegfliegt, dass es bei Mr Porter ab sofort alles umsonst gibt, dass aus dem Wasserhahn Malzbier fließt, dass im Kino nur noch Gruselfilme laufen und dass kleine Kinder zu verhauen ab sofort erlaubt ist. Ach ja: Und dann wünsche ich mir noch Winterreifen für meinen Motorroller. Es ist nämlich verdammt glatt bei dem mistigen Schnee.«


  Der Weihnachtsmann sah den Jungen mit großen Augen an und schwieg verdutzt. Skinny grinste breit. »Ha! Da schaust du doof aus der Wäsche, was Opa!? Aber wenn du wirklich der Weihnachtsmann bist, dann kannst du mir diese paar kleinen Wünsche locker erfüllen, oder? Du wohnst doch am Nordpol und bastelst das ganze Jahr über mit deinen Wichteln die Geschenke? Oder stimmt das etwa nicht? Tja, dann habe ich dich jetzt überführt. Dann bist du gar nicht der Weihnachtsmann, sondern nur ein verkleideter Opa! Den Weihnachtsmann gibt es nämlich gar nicht, und alle Kinder hier sollen es ruhig wissen: Die Geschenke kommen alle von Mr Porter oder aus anderen Geschäften. Die sind alle gekauft!«


  Das kleine rothaarige Mädchen und ein paar andere Kinder fingen jetzt an, bitterlich zu weinen.


  »Aber nein!«, rief der Weihnachtsmann empört. »Ich bringe den Kindern die Geschenke. Und wenn du mir ein normales Geschenk sagst, das du gerne haben möchtest, dann sprich es nur aus. Und nenne mir dazu deinen Vor- und Nachnamen und deine Adresse, dann werde ich dir das Gewünschte heute Nacht vom Nordpol aus meiner Wichtelwerkstatt holen. Du musst jetzt aber brav sein.«


  »Hahaha!«, grölte Skinny. »So ein Käse! Die Weihnachtsgeschenke sind doch gar nicht am Nordpol. Da lachen ja die Hühner! Wenn die Geschenke nämlich am Nordpol in der Wichtelwerkstatt herumliegen würden, dann hätte sie schon längst einer geklaut. Ich zum Beispiel! Ich würde dann nämlich alle Sachen stehlen, hahaha! Du aber bist nicht der Weihnachtsmann! Genau so wenig wie die Zahnfee oder der Osterhase. Das ist alles Quatsch und gelogen! Und dein Bart ist auch nur angeklebt.«


  Das kleine rothaarige Mädchen weinte nun noch lauter, aber das kümmerte Skinny nicht. Er streckte die Hand aus und riss dem verdutzten Weihnachtsmann mit aller Kraft am Bart. »Aua!«, rief dieser. »Was soll das? Du tust mir weh.« Doch es war zu spät. Skinny hielt bereits den halben Wattebart des Mannes in der Hand. »Hahaha! Sag ich’s doch! Du bist kein Weihnachtsmann. Du bist nur ein verkleideter Opa.«


  »Nun hör aber auf!«, rief der Weihnachtsmann zornig. »Und mach, dass du wegkommst, du Lümmel! Sonst hole ich Knecht Ruprecht mit der Rute, der versohlt dir den Hintern!«


  Angelockt von dem Geschrei, kam Mr Porter aus seinem Geschäft. Als er das kleine Mädchen weinen sah, ahnte er, was vor sich ging. Auch er hatte schon öfters schlechte Erfahrungen mit Skinny Norris gemacht. Wütend zerrte er den Jungen vom goldenen Sessel weg. »Mach, dass du fortkommst, Lausebengel! Ich wette, du hast mal wieder nur Dummheiten im Kopf. Verschwinde, sonst bekommst du – außer einer Rute für freche Kinder – gar nichts vom Weihnachtsmann!«
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  Skinny machte, dass er aus Mr Porters Reichweite kam, und entfernte sich ein Stück. Aber in Wirklichkeit hatte er vor dem Kaufmann genauso wenig Respekt wie vor jedem anderen. »Dass ich nicht lache«, rief er deswegen sofort darauf quer über den Platz. »Dann will ich mal sehen, wie der Weihnachtsmann an nur einem Tag jedes Haus besucht. Und dann kann der dicke Typ mir auch gleich zeigen, wie er sich durch die schmalen Schornsteine quetscht. Eines schwöre ich dir, Weihnachtsmann: Ich lasse dich bis morgen Abend nicht aus den Augen! Ich will nämlich dabei sein, wenn du im Kamin steckenbleibst. Die Frage, ob du der echte Weihnachtsmann bist oder nicht, werde ich ein für alle Male klären. Ich, Skinny Norris! Hahahaha.« Lachend rannte der ältere Junge davon.


  Weihnachtswünsche


  Kopfschüttelnd sahen Justus, Peter und Bob ihrem Erzfeind nach. »Er schämt sich wirklich gar nicht«, flüsterte Bob.


  »Er ist einfach super gemein!«, bestätigte Peter. »Gut, dass er weg ist.«


  »Ja, und hoffentlich kommt er nicht wieder«, murmelte Justus. »Aber ich fürchte, das könnte sehr wohl passieren. So, wie ich Skinny kenne, hat er bestimmt schon wieder was Fieses im Sinn.«


  Es dauerte eine Weile, bis sich die Kinder, die in der Schlange standen, wieder beruhigt hatten. Lächelnd nahm der Weihnachtsmann jetzt das kleine rothaarige Mädchen auf den Schoß. »Vergiss alles, was dieser böse Junge gesagt hat, mein Kind«, sagte er mit sanfter Stimme. »Der will nur alle ärgern. Und nun nenne mir deinen Wunsch für das Weihnachtsfest!«


  Noch etwas schluchzend wischte sich das Mädchen die Tränen weg und flüsterte dem Weihnachtsmann etwas ins Ohr. »Ho, ho, ho!«, rief dieser. »Dann will ich mal sehen, was ich machen kann. Wo sollen denn meine Rentiere das Geschenk hinbringen?« Wieder flüsterte ihm das Mädchen etwas zu. »Sehr schön, meine Kleine. Dann wünsche ich dir und deiner Familie ein schönes Weihnachtsfest.« Der Weihnachtsmann zog einen Block aus der Tasche und notierte sich alles, was ihm das Mädchen anvertraut hatte. Dann winkte er das nächste Kind zu sich.


  Als die Schlange sich einige Zeit später aufgelöst hatte, deutete der Weihnachtsmann auf die drei ???. »Ho, ho, ho! Und was ist mit euch, Jungs? Habt ihr keine Wünsche?«


  Bob stieß seinen beiden Freunden in die Seite. »Na klar haben wir Wünsche.«


  Peter schüttelte den Kopf. »Bob!«, flüsterte er. »Das ist peinlich! Du willst dich doch nicht beim Weihnachtsmann auf den Schoß setzen?«


  Bob flüsterte zurück. »Was ist denn daran peinlich? Selbst Kommissar Reynolds wollte seine Wünsche gerne loswerden. Vielleicht hätte er ja gerne eine coole Wasserpistole!«


  Jetzt mussten Justus und Peter lachen. »Das ist wirklich keine schlechte Idee«, sagte Justus. »Ich finde auch, wir sollten es tun. Und wisst ihr was? Wenn Tante Mathilda gleich auf den Markt kommt und wir es schaffen, dass sie dem Weihnachtsmann ihren Wunsch verrät, dann könnten wir auf diese Weise herausfinden, was wir ihr schenken können!«


  Peter nickte begeistert. »Super Idee! Der Plan ist gut!«


  Bob ging vor, und Peter und Justus folgten ihm. Mit einem etwas unsicheren Lächeln setzte sich Bob auf den Schoß des Weihnachtsmanns. Justus und Peter stellten sich links und rechts daneben.


  Auch wenn der Bart jetzt nur noch halb so lang war, konnte man das Gesicht des Weihnachtsmanns so gut wie gar nicht erkennen. Nur zwei dunkle Augen blitzten unter der roten Mütze hervor. »Ho, ho, ho«, begann er wieder. »Dann rückt mal raus mit der Sprache. Ich bin ganz Ohr und sehr gespannt, was sich Jungs in eurem Alter wünschen.«


  Bob fing sofort an. »Also, ich wünsche mir ein Nachtsichtgerät, eine Dauerkarte fürs Kino, ein neues Fahrrad, ein Handy, keine Schlafanzüge …«


  Der Weihnachtsmann hob die Hände. »Nicht so schnell, nicht so schnell! Das sind ja jede Menge kostbarer und schöner Dinge! Wie heißt du, und wo wohnst du?« Bob flüsterte es ihm ins Ohr, und der Weihnachtsmann notierte sich alles auf seinem Block.
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  Dann war Peter an der Reihe. »Ich wünsche mir 100 Gutscheine für Giovannis Eiscafé, einen ferngesteuerten Hubschrauber, ein Surfbrett, ein neues Videospiel, Inline Skates und …«


  Der Weihnachtsmann lachte erfreut. »Sehr gut! Sehr gut! Wie heißt du, und wo wohnst du?« Peter flüsterte es ihm zu, und der Weihnachtsmann schrieb es sich auf.


  Dann meldete sich Justus: »Ich möchte einen Metalldetektor und eine Riesentaschenlampe, eine Megalupe mit Infrarotsuchlicht, einen Phantombildgenerator, ein Richtmikrofon, jeden Tag Kirschkuchen von Tante Mathilda …«


  Der Weihnachtsmann nickte eifrig. »Ausgezeichnet! Und wo bringe ich deine Geschenke hin, junger Mann?«


  »Ich wohne bei meiner Tante Mathilda und meinem Onkel Titus auf dem Schrottplatz, dem Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter.« Dann musste Justus grinsen. »Dort können Sie die Geschenke einfach durch den Schornstein werfen.«


  Der Weihnachtsmann schnaufte. »Wenn das klappt und überhaupt alles auf meinen Schlitten passt.«


  Peter sah den Mann mit großen Augen an. »Aber auf der Welt gibt es doch noch viel mehr Geschenke. Und die kommen immer alle an!«


  Der Weihnachtsmann schien plötzlich etwas verwirrt. »Äh, natürlich … Das klappt natürlich, es klappt ja immer! Aber sagt mir einmal, Jungs, habt ihr denn all die Wünsche auch auf eure Wunschzettel geschrieben?«


  »Natürlich!«, riefen die drei ??? im Chor.


  Der Weihnachtsmann lächelte. »Sehr gut! Dann wissen eure Eltern Bescheid und wundern sich nicht, wenn all das morgen unter dem Tannenbaum liegt.«


  Bob sprang auf. »Okay, dann ist ja alles geregelt, und wir können jetzt weiter.« Aber Justus zögerte noch. »Bob«, flüsterte er. »Denk an unseren Plan mit Tante Mathilda! Was ist, wenn sie nicht rechtzeitig herkommt, um dem Mann im goldenen Sessel ihren Wunsch zu nennen?«


  Der Weihnachtsmann hatte Justus’ Worte gehört. »Keine Sorge«, lachte er. »Bis heute Abend nehme ich noch Wünsche entgegen. Hier habt ihr zur Sicherheit auch noch meine Visitenkarte mit einer Handynummer.« Er lächelte unter seinem zerrupften dicken Bart, zog eine kleine, goldene Karte hervor und reichte sie Justus. »Ihr seht, auch der Weihnachtsmann geht mit der Zeit. Frohe Weihnachten euch dreien!«


  Ungläubig betrachtete Bob Andrews die Visitenkarte. »Wahnsinn! Der Weihnachtsmann hat ein Mobiltelefon!«


  »Ja, und die Rentiere fliegen den Schlitten wahrscheinlich mittlerweile mit einem Navigationsgerät«, fügte Peter hinzu. »Das ist echt krass modern!«
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  Schlittenkarussell


  Gut gelaunt stapften die drei ??? durch den Schnee zu ihrem Schlitten, als Justus plötzlich Tante Mathilda auf dem Marktplatz entdeckte. In den Händen hielt sie einige schwer gefüllte Einkaufstaschen.


  »He! Da ist sie ja! Schnell, Freunde!« Justus zeigte auf den Weihnachtsmann im goldenen Sessel. »Wir müssen es schaffen, dass Tante Mathilda sich bei ihm auf den Schoß setzt und ihm ihren Wunsch nennt. Wir könnten uns dann hinter den Tannenbaum schleichen und sie von dort heimlich belauschen. Aber wie gesagt, zuerst muss sie bei ihm auf den Schoß.«


  Peter nickte. »Kein schlechter Plan. Aber ehe sich deine Tante einem fremden Mann auf den Schoß setzt, fängt Fred Fireman an zu singen.«


  In diesem Moment sah Tante Mathilda die Freunde. »Hallo, ihr drei. Ist das nicht herrlich? Schnee in Rocky Beach! Und? Funktioniert der alte Schlitten von Onkel Titus noch?«


  Justus’ Augen leuchteten auf. »Das ist die Lösung! Der Schlitten!« Grinsend schnappte er sich das Gefährt. »Natürlich funktioniert er, Tante Mathilda. Damit ist man schneller als mit Onkel Titus’ Pick-up. Willst du eine Probefahrt machen?«


  »Ich soll mich auf den Schlitten setzen?«, lachte Tante Mathilda. »Du bist wohl von allen guten Geistern verlassen.« Doch dann schien sie plötzlich Gefallen an dem Gedanken zu finden. »Hm, auf der anderen Seite … Warum eigentlich nicht? Schließlich schneit es in Rocky Beach nur alle hundert Jahre einmal. Na schön, machen wir eine Schlittenfahrt. Aber bitte nicht so schnell, Jungs. Mir wird leicht schwindelig.«


  »Kein Problem, Tante Mathilda. Wir ziehen dich im Schneckentempo über den Marktplatz«, beruhigte sie ihr Neffe, blinzelte dabei aber seinen Freunden unbemerkt zu. »Okay, alles festhalten! Wir starten!«


  Die drei ??? warteten, bis sich Tante Mathilda auf den Schlitten gesetzt hatte. Dann packten sie zu dritt die lange Schlittenleine und stemmten sich in den Schnee. Mit einem Ruck ging es los.


  »He! Ich hab gesagt, nicht so schnell!«, hörte man Tante Mathilda von hinten rufen.


  Bob grinste Justus an. »Was hast du vor?«


  »Passt auf!«, flüsterte dieser. »Wir drehen Tante Mathilda so lange mit dem Schlitten im Kreis, bis sie heruntergeschleudert wird und direkt auf dem Schoß des Weihnachtsmanns landet. Anders bekommen wir sie nie dorthin. Los! Vollgas!«


  Die drei ??? lachten und begannen, den Schlitten im Kreis umherzudrehen. Tante Mathilda schrie laut vor Vergnügen. »Jungs! Was macht ihr mit mir? Ju-hu-hu-ngs, ich bin doch keine zehn mehr …«


  »Weiter!«, befahl Justus, und mit aller Kraft wirbelten sie Tante Mathilda noch eine Runde herum. Als sich der Schlitten dicht vor dem Weihnachtsmann befand, ordnete Justus an: »Und jetzt stopp!« Schlagartig hielten alle drei in ihrer Bewegung inne. Der Schlitten bremste ab, und mit einem gewaltigen Juchzer wurde Tante Mathilda direkt in die Arme des Weihnachtsmanns geschleudert. »Frohe Weihnachten, meine Dame!«, grinste dieser. Tante Mathilda wurde rot. »Oh, Verzeihung!« Der Weihnachtsmann sah sie eindringlich an. »Wo Sie schon mal hier sind, gnädige Frau: Möchten Sie mir nicht ihren sehnlichsten Weihnachtswunsch verraten? Dann wird er sicher in Erfüllung gehen.«
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  Tante Mathilda sah sich um. Doch von den drei ??? war keine Spur mehr zu sehen. Die Freunde hatten sich rasch hinter dem Weihnachtsbaum versteckt. Durch die Zweige konnten sie alles sehen und hören, ohne selbst bemerkt zu werden.


  Tante Mathilda nickte. »Also gut: Ich habe es bisher noch niemandem verraten, aber ich wünsche mir schon seit langem eine alte, 200 Jahre alte Kupferbackform. Darin würde mein Kirschkuchen noch viel besser gelingen. Ich habe die Backform bei Mr Porter im Laden gesehen. Der verkauft jetzt nämlich auch Antiquitäten.«


  Der Weihnachtsmann nickte eifrig. »Ja, die steht im Schaufenster. Wer weiß, wer weiß … Vielleicht kann Ihnen Ihr Wunsch ja doch erfüllt werden.«


  Tante Mathilda erhob sich von seinem Schoß. »Vielleicht«, murmelte sie. »Und doch bin ich zufrieden mit dem, was ich habe. Wenn alles nur so bleibt, wie es ist, bin ich ein glücklicher Mensch.«


  Hinter seinem zerrupften Rauschebart lächelte der Weihnachtsmann zufrieden. Er zog seinen Block aus der Tasche und notierte sich zum Abschluss Tante Mathildas Adresse. »Und nun gehen Sie einfach nach Hause und kümmern Sie sich um nichts mehr, denn ab jetzt übernehme ich die Weihnachtsarbeit.«


  Von ihrem Versteck aus beobachteten die drei ???, wie sich Tante Mathilde mitsamt ihren Taschen auf den Heimweg machte. Voller Begeisterung sah Justus seine Freunde an. »Das haben wir gut gemacht! Tante Mathilda hat ihren Wunsch laut gesagt, und wir konnten ihn hören. Sie wünscht sich diese alte Backform.«


  »Oh ja!«, rief Peter. »Und die kaufen wir ihr jetzt, Freunde!«


  Die drei ??? betraten Porters Laden, und der Weihnachtsmann sah ihnen mit einem merkwürdigen Lächeln nach.


  Ein gutes Versteck


  Es war später Nachmittag, als Tante Mathilda wieder auf dem Schrottplatz eintraf. Ihr Mann Titus war gerade dabei, mit einer großen Schaufel den Weg vom Haus zum Tor des Schrottplatzes freizuräumen. Neben dem Weg stand ein riesiger Schneemann, den die drei ??? am Morgen gebaut hatten. Er trug einen alten Zylinder auf dem Kopf, hatte zwei Augen aus Kohlestücken, und eine große Mohrrübe steckte als Nase mitten im Gesicht.


  »Oh, ist das anstrengend, so beladen durch den Schnee zu stapfen. Meine Beine fühlen sich an wie zwei Eiszapfen!«, rief Tante Mathilda.


  »Aber Mathilda, dann setz dich an den Kamin und wärme dich auf!«, rief Onkel Titus besorgt. »Du darfst dich auf keinen Fall erkälten. Morgen ist Weihnachten.«


  »Ja, ich gehe gleich ins Haus! Aber zuerst brauchen wir noch ein gutes Versteck für die Geschenke hier.« Sie gab Titus die schweren Taschen. »Das ist alles für Justus. Ich will die Sachen auf keinen Fall im Haus verstecken! Justus hat eine so gute Spürnase, er findet immer alles. Und in deiner Werkstatt sind die Geschenke auch nicht sicher.«
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  Onkel Titus lachte. »Stimmt, Justus ist ein richtiger Detektiv. Hm …«, er sah sich auf dem Schrottplatz um und überlegte. Dann lächelte er auf einmal. »Ich glaube, ich habe die Lösung.« Der Schrotthändler deutete auf ein altes Ölfass, das ein Stück hinter dem Schneemann stand. »Da drin kannst du die Geschenke für Justus zwischenlagern. Das Fass ist ganz sauber.« Onkel Titus lüftete den Deckel. »Justus wird nie darauf kommen, dass sich seine Geschenke mitten auf dem Schrottplatz befinden.« Vorsichtig zogen Mathilda und er die Päckchen aus den Einkaufstaschen und versenkten sie in dem leeren Fass. Dann legte Onkel Titus sicherheitshalber noch einen alten Jutesack als Sichtschutz darüber und verschloss das Fass wieder mit dem Deckel. »Siehst du, Mathilda, wir sind mindestens genauso schlau wie unser junger Sherlock Holmes«, lächelte er zufrieden. »Und nun verwischen wir noch unsere Fußspuren, damit Justus auch nicht den Hauch eines Hinweises entdeckt!« Der Schrottwarenhändler zog seine Jacke aus und wischte damit einige Male über die Fußabdrücke, die er und Tante Mathilda im Schnee hinterlassen hatten. Zufrieden betrachtete er sein Werk. »Dann ab ins Haus, meine liebe Frau. Ich mache dir jetzt sofort einen schönen heißen Tee. Und danach kümmere ich mich um die Weihnachtsbeleuchtung.« Er fasste Mathilda am Arm und ging mit ihr zusammen ins Wohnhaus.


  Kaum waren die beiden verschwunden, kamen die drei ??? mit ihrem Schlitten angefahren. Da die Straße auf dem Heimweg leicht abwärts führte, musste diesmal keiner der drei Freunde ziehen. Einige Meter vor dem Tor sprang Justus ab.


  »Vorsichtig, Freunde!«, rief er leise. »Ich muss erst sehen, ob Tante Mathilda auch nicht in Sichtweite ist. Sie darf uns auf keinen Fall bemerken.« Schnell schlich Justus zum Tor des Schrottplatzes und riskierte einen Blick zum Haus. Dann winkte er Bob und Peter zu sich. »Niemand zu sehen. Die Luft ist rein.« Er deutete auf das große Paket, das Bob und Peter auf dem Schlitten zwischen sich hatten. Es war in buntes Papier gewickelt und mit einer roten Schleife verziert. »Das Geschenk müssen wir unbedingt verstecken. Und natürlich nicht im Haus. Tante Mathilda hat eine gute Spürnase. Ich bin sicher, drinnen würde sie es sofort finden.«


  »Aber hier draußen wird es doch ganz nass vom vielen Schnee«, gab Peter zu bedenken.


  Justus nickte. »Wir müssen es irgendwo reinlegen, wo es trocken bleibt.« Er sah sich um. Dann fiel sein Blick auf das große Ölfass, das ein Stück hinter dem Schneemann stand. »Ich hab’s, Freunde«, rief er aus. »Wir verstecken die Backform in dem Ölfass. Los, kommt!«


  Schnell liefen die drei ??? zum Fass, und Justus öffnete den Deckel. Sein Blick fiel auf einen alten Jutesack. »Oh prima, da liegt das Geschenk schön weich.« Vorsichtig betteten Bob und Peter das Päckchen auf den alten Sack. Dann verschloss Justus das Fass wieder. »Das wäre geschafft!«


  Kaum hatte er das gesagt, trat Onkel Titus aus dem Haus. In den Armen hielt er einen riesigen Kabelsalat, der mit Hunderten bunter Glühbirnen bestückt war. Freudig überrascht sah er die Freunde an. »Wie gut, dass ihr wieder da seid! Ich wollte gerade diese Lichterketten am Haus aufhängen. Habt ihr Lust, mir dabei zu helfen? Die Kabel sind nämlich alle verknotet.«


  So verbrachten die drei ??? den Nachmittag bis in den Abend hinein damit, das Wohnhaus mit bunten Lichterketten zu schmücken. Als sie damit fertig waren, durfte Peter auf Onkel Titus’ Weisung den letzten Stecker in eine große Steckdose stecken und den Schalter betätigen. Im selben Moment flammten Hunderte bunte Glühbirnen auf und tauchten das Jonassche Wohnhaus in ein vielfarbiges Lichtermeer. Oben auf dem Schornstein saß ein Weihnachtsmann aus roten Glühbirnen, der lustig funkelte. Hinter ihm liefen mehrere hell leuchtende Rentiere über das Dach. Dazu ertönte aus einem alten, elektrischen Grammofon Jingle bells. Begeistert blickten die drei ???, Onkel Titus und auch Tante Mathilda auf das Werk.
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  Der Weihnachtsdieb


  Es war tief in der Nacht, als Justus Jonas plötzlich aus dem Schlaf schreckte. Verwundert hob er den Kopf. War da ein Geräusch auf dem Schrottplatz gewesen? Nein! Es war alles still. Justus stand dennoch auf und trat ans Fenster. Im Glanz des Mondlichts lag das Gebrauchtwarencenter einsam und verlassen da. Eine weiße Schneedecke überzog die Schrottberge, die Wege dazwischen und den Vorplatz. Es war unglaublich leise, der Schnee dämpfte jedes Geräusch. Nur aus der Ferne drang das leise Heulen des Windes von den Magic Mountains herüber.


  Justus wollte sich gerade wieder vom Fenster abwenden und zurück in sein Bett gehen, als ihn eine Bewegung irritierte. Er starrte auf den Schrottplatz. Da! War da nicht jemand bei dem alten Ölfass, in dem sie Tante Mathildas Geschenk versteckt hatten? Justus sperrte die Augen noch weiter auf. Doch dann schüttelte er den Kopf. Nein, dort war nichts. Nur der Schneemann stand da, den die drei ??? am Tag zuvor gebaut hatten. Und ein Schneemann würde wohl kaum ein Weihnachtsgeschenk stehlen. Justus musste leise lachen. »Das ist die Weihnachtsaufregung«, sagte er sich. »Ich bin so gespannt, dass ich kaum schlafen kann. Und jetzt sehe ich auch noch Gespenster. Unser Versteck ist viel zu gut, als dass es jemand finden könnte. Und außerdem weiß ja sowieso niemand von dem Geschenk für Tante Mathilda. Manchmal glaube ich, dass Peter doch recht hat. Er behauptet ja, dass ich immer und überall nur Detektivfälle sehe.« Beruhigt legte sich Justus wieder ins Bett. Er machte die Augen zu und war bald darauf eingeschlafen.


  Was der Anführer der drei ??? nicht mehr mitbekam, war die dunkle Gestalt, die jetzt hinter dem Schneemann hervorschlich und aufmerksam die Fußspuren im Schnee musterte, die aus verschiedenen Richtungen auf das alte Ölfass zuliefen. »Seltsam, seltsam, seltsam …«, flüsterte sie dabei vor sich hin. »Die Adresse stimmt, und ein Schrottplatz ist es auch. Aber kaum eine Spur führt ins Haus. Fast alle Spuren laufen auf dieses alte Fass zu.«


  Auf leisen Sohlen schlich sich die Gestalt an das Ölfass heran und hob vorsichtig den Deckel. Ein zufriedenes Grunzen war zu hören, als sie das Geschenk, das Justus für seine Tante besorgt hatte, entdeckte und es herauszog. Dabei verrutschte der Jutesack, der darunter lag. »Da ist ja noch mehr!«, hörte man eine freudige Stimme. Die Gestalt beugte sich tief in das Fass hinein und zog nun nacheinander sämtliche Geschenke, die Tante Mathilda für Justus gekauft hatte, heraus.


  Doch plötzlich stöhnte der seltsame Gast auf: »Aua! Aua! Mist, verdammter … Oh, aua! … Jetzt bin ich mit dem verflixten Ding irgendwo hängen geblieben.« Ein heftiges Keuchen war zu hören, dann tauchte die Gestalt wieder aus dem Ölfass auf. »Na, egal«, murmelte sie. »Ist ja nichts weiter passiert. So, jetzt habe ich jedenfalls alle Geschenke. Hahaha! Das wird ein Weihnachtsfest, wie ich es mir immer gewünscht habe!«


  Hastig hielt die Gestalt den leeren Jutesack auf und ließ sämtliche Geschenke in diesen hineinplumpsen. Anschließend warf sie sich den Sack über die Schulter und schlich davon. Als sie am Schneemann vorbeikam, griff sich der nächtliche Besucher noch mit einer raschen Bewegung die Mohrrübennase, zog sie aus dem Gesicht und biss krachend hinein. Dann sang die Gestalt kauend vor sich hin: »Stille Nacht, heilige Nacht, alles schläft, einer lacht …«


  Mit diesen Worten verließ der nächtliche Besucher das Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter. Am Himmel hatten sich in der Zwischenzeit dunkle Wolken zusammengebraut, aus denen es lautlos zu schneien begann. Die Flocken fielen schwer auf die Erde und deckten alle Fußspuren langsam zu. Bald darauf war von der Anwesenheit der seltsamen Gestalt auf dem Schrottplatz keine Spur mehr zu sehen.
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  O Tannenbaum


  Es war früh am nächsten Morgen, als Justus mit einer Tasse dampfenden Kakaos auf die Veranda des Wohnhauses trat. Der Himmel war grau, und es war ungewöhnlich kalt in Rocky Beach. Alles war so düster, dass Onkel Titus die Weihnachtsbeleuchtung trotz der frühen Stunde angelassen hatte. Auch die Straßenlaternen brannten.


  »Ah!« Genüsslich schlürfte Justus einen Schluck Kakao. Hinter ihm trat Tante Mathilda ins Freie. »Guten Morgen, Justus«, verkündete sie fröhlich. »Dass ich den Tag noch erlebe, an dem du vor mir aufstehst. Das Weihnachtsfest scheint dich zum Frühaufsteher zu machen.«


  Justus nickte aufgeregt. »Wirklich, Tante Mathilda! Ich konnte heute Nacht kaum schlafen. Ich habe sogar Gespenster gesehen.«


  »Huh!« Seine Tante schüttelte sich. »Auch wenn man vom Geist der Weihnacht spricht, von Weihnachtsgeistern habe ich noch nie gehört. Und das will ich auch nicht.« Sie reichte Justus eine kleine Handsäge. »Dein Onkel will gleich die Weihnachtstanne fällen. Wenn du Lust hast, kannst du ja schon einmal anfangen zu sägen.«


  Justus nickte. In diesem Moment trat hinter den beiden Onkel Titus aus dem Haus. Er hielt eine große Motorsäge in der Hand. »Aber Justus«, lachte er, »was willst du denn mit der kleinen Laubsäge? Hier habe ich das richtige Werkzeug zum Baumfällen!« Onkel Titus ließ stolz die Motorsäge an, die den Schrottplatz mit lautem Knattern erfüllte. Energisch stapfte er auf die Tanne zu. Tante Mathilda schüttelte den Kopf und verschwand im Haus. Justus dagegen hielt sich die Ohren zu, um sich vor dem Lärm zu schützen.


  Im selben Moment kamen zwei aufgeregte Gestalten durch die Toreinfahrt geschossen. Es waren Peter und Bob, die den Schlitten hinter sich herzogen. Beide winkten wild mit den Armen und riefen Justus etwas zu. Aber durch das Getöse von Onkel Titus’ Motorsäge war kein Wort zu verstehen. Justus deutete auf seine Ohren und schüttelte den Kopf.
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  Dann aber sah er genauer in die Gesichter seiner Freunde und merkte, dass irgendetwas nicht in Ordnung war. Peter und Bob rollten wild mit den Augen und machten ihm aufgeregte Zeichen. Schnell sprang Justus von der Veranda. »Was ist denn los?«, rief er ihnen entgegen.


  »Etwas Unglaubliches ist passiert«, schrie Bob gegen den Lärm an. »Heute Nacht sind in Rocky Beach jede Menge Weihnachtsgeschenke geklaut worden!«


  »Was?« Justus riss die Augen auf.


  »Ja«, brüllte Peter. »Ein Weihnachtsdieb hat sein Unwesen getrieben. Alle reden davon! Sogar bei Kommissar Reynolds wurde eingebrochen.«


  »Beim Kommissar?!« Justus hörte gespannt zu. Gleichzeitig schossen ihm viele Fragen durch den Kopf. »Ist bei euch auch etwas gestohlen worden?«


  Peter nickte traurig. »Alles ist weg!«


  »Aber du hast offenbar noch nichts davon mitbekommen, Just?«, erkundigte sich Bob.


  »Nein«, erwiderte Justus. »Hier war niemand. Und unser Versteck ist ja auch wirklich zu genial, als dass ein Dieb dort suchen würde.«


  Aufmerksam sah Peter sich um. Dann trat er auf den Schneemann zu. »Bist du dir da ganz sicher?« Er deutete auf das Gesicht des Schneemanns. »Oder hast du die Nase gegessen?«


  Justus stutzte. »Nein. Oder meinst du, ich schleiche mich nachts heimlich hinaus, um einem Schneemann die Nase zu klauen und sie dann auch noch zu verdrücken?!«


  Peter grinste. »Dir ist alles zuzutrauen, wenn du Hunger hast.«


  Jetzt aber war Justus nicht mehr zu halten. »Oh nein, Freunde! Schnell, lasst uns nachsehen, ob unser Geschenk noch da ist.« Er musterte aufmerksam den Boden. »Mist, es hat die ganze Nacht geschneit. Spuren werden wir also nicht finden.« Dann drehte sich Justus noch einmal kurz um. »Tante Mathilda ist im Haus. Und Onkel Titus ist mit dem Tannenbaum beschäftigt. Kommt mit zum Fass, die beiden werden nichts bemerken.«


  Schnell traten die drei ??? an das alte Ölfass und hoben den Deckel auf. Im nächsten Augenblick stockte ihnen der Atem: Das Versteck war leer.


  »Das gibt’s doch nicht«, keuchte Bob. »Der Weihnachtsdieb war auch hier. Er hat wirklich fast ganz Rocky Beach ausgeräumt.«


  »Das muss Skinny gewesen sein!« Peter sah seine Freunde wütend an. »Er hat doch gestern schon den Weihnachtsmann so geärgert und nach den Geschenken gefragt.«


  »Ja, er hat sogar gesagt, dass er sie klauen will!«, rief Bob.


  »Aber wie soll er denn das gemacht haben?« Justus schüttelte den Kopf. »Nur, weil Skinny unsympathisch ist, heißt es noch lange nicht, dass er in ganz Rocky Beach Geschenke stiehlt. Und außerdem müsste er dazu auch um einiges schlauer sein, als er ist!«


  »Trotzdem«, beharrte Peter. »Skinny ist der Hauptverdächtige!«


  Justus holte tief Luft. »Peter, denk immer an die dritte Detektivregel: Ohne Beweise ist niemand ein Täter. Zuerst müssen wir Spuren suchen und herausfinden, ob es irgendetwas gibt, das uns auf den Täter hinweisen kann.«


  »Spuren suchen? Du hast doch eben selbst gesagt, dass es die ganze Nacht lang geschneit hat und hier keine Spuren zu finden sind.«


  »Es müssen ja keine Fußspuren sein«, überlegte Bob. Suchend sah er sich um. »Obwohl ich außer der fehlenden Mohrrübennase auch nichts entdecken kann.«


  Justus legte Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe. »Wo kann oder vielmehr wo muss der Dieb sich bewegt haben?«


  »Am Fass natürlich«, sagte Peter.


  Justus nickte. Er sah zu Onkel Titus. Soeben fiel die Tanne mit einem lauten Krachen um. »Schnell!« Er hob den Deckel des Fasses ganz ab und sah hinein. Auf den ersten Blick schien das alte Ölfass leer. Aber dann deutete Justus in die Tiefe. »Da ist etwas Helles, Freunde!« Er bückte sich, aber seine Arme waren nicht lang genug. »Peter, kannst du mal …« Bittend sah Justus den sportlichsten der drei ??? an. Peter nickte ergeben. Er kletterte in das Fass und tauchte kurz darauf mit einem seltsamen Bausch in der Hand wieder auf.


  »Was ist das denn? Etwa Watte?«, fragte Bob.


  Peter nickte. »Und sie ist sehr sauber dafür, dass sie in dem alten Fass gelegen hat.«


  »Dann liegt sie wohl erst seit heute Nacht darin«, vermutete Justus.


  Bob holte Luft. »Das könnte ein Stück vom Wattebart des Weihnachtsmannes sein …«


  »… und den hat Skinny ihm ja gestern halb abgerissen!«, führte Peter den Gedanken zu Ende. »Skinny hatte die Watte bestimmt in der Tasche, und sie ist ihm rausgefallen, als er ins Fass geklettert ist.«


  Bob nickte. »Also doch unser Erzfeind!«


  In diesem Moment verstummte Onkel Titus’ Motorsäge. »Raus da, Peter!«, flüsterte Justus. »Meine Tante und mein Onkel dürfen uns auf keinen Fall hier bemerken. Wir müssen Tante Mathildas Geschenk unbedingt wiederfinden!«


  Doch kaum hatte Justus die Worte ausgesprochen, geschah etwas Merkwürdiges: Auf dem gesamten Schrottplatz und im Haus erloschen sämtliche Lichter. Auch auf der Straße gingen die Laternen aus, und auf einmal standen die drei ??? im tiefsten Wintergrau.


  »Was ist denn los?«, rief Bob.


  »Vielleicht hat Onkel Titus ein Kabel durchgesägt«, meinte Peter, »und die Sicherungen sind rausgesprungen?«


  Die Antwort folgte auf dem Fuße. Und sie war ganz anders, als es die drei ??? erwartet hatten. Eine Lautsprecherstimme erklang wie aus dem Nichts und verkündete krächzend: »Achtung, Bewohner von Rocky Beach! Hört zu und gebt gut acht, denn ich hab euch etwas mitgebracht. Anlässlich des Weihnachtsfestes verkünde ich euch etwas Schlechtes! Kein Geschenk wird’s geben weit und breit, dafür aber Düsternis und Traurigkeit!« Dann folgte ein dröhnendes Lachen, und es klackte metallisch. Im nächsten Moment war alles wieder still.
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  »Was war das?«, fragte Bob tonlos.


  Seinen beiden Freunden standen die Haare zu Berge. »Auf keinen Fall war das Skinny Norris«, überlegte Justus. »Zu so etwas ist dieser Angeber nicht in der Lage. Und reimen kann er auch nicht. Was auch immer das zu bedeuten hat, da steckt jemand anderer dahinter. Jemand mit bösen Absichten und einem Wattebart, vermute ich … Aber lasst uns das lieber nicht hier besprechen, Freunde. Wenn der Weihnachtsdieb es schafft, in Rocky Beach sämtliche Geschenke zu stehlen, sollten wir uns zur Beratung an einen sicheren Ort zurückziehen. Nämlich in unsere Kaffeekanne. Wir treffen uns dort in einer Stunde.«


  Weihnachtsrätsel


  Kurz darauf befanden sich die drei ??? in ihrem geheimen Versteck, der Kaffeekanne. Bei dieser handelte es sich natürlich nicht wirklich um eine Kaffeekanne, sondern um einen alten Wassertank für Dampflokomotiven. Mit seinen vier Beinen und dem alten Befüllrohr an der Seite sah der Tank, aus der Ferne betrachtet, tatsächlich wie eine Kaffeekanne aus Großmutters Zeiten aus. Hier hatten sich die Freunde ihr Detektivbüro eingerichtet und bewahrten dort neben jeder Menge Cola, Comicheften und Süßigkeiten auch ihre Detektivausrüstung auf.


  Jetzt hockten die drei in dicke Decken gehüllt in dem alten Wassertank und beratschlagten sich.


  »Was wissen wir bisher?«, eröffnete Justus die Detektivsitzung.


  Rasch trugen die drei ??? alles über ihren neuen Fall zusammen. »Die heißeste Spur ist das Stückchen Watte, das wir im Ölfass gefunden haben«, begann Bob. Justus nickte. »Also, lasst uns das genauer untersuchen.« Die Freunde nahmen eine große Lupe zu Hilfe. Während Bob und Peter das Stück Watte mit ihren Taschenlampen beleuchteten, nahm Justus dieses genau in Augenschein. »Interessant«, verkündete er nach einer Weile. »An dem Wattebausch sind eindeutig Klebstoffspuren. Und das bedeutet, dass jemand die Watte als Bart im Gesicht getragen haben könnte.«


  »Aber das widerspricht meiner Idee, dass Skinny der Übeltäter war«, sagte Peter.
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  »Stimmt«, rief Bob. »Denn der Teil des Bartes, den Skinny dem Weihnachtsmann abgerissen hat, war ja nicht im Gesicht angeklebt, sondern hing herunter. Die Watte dürfte dann keine Klebespuren haben.«


  »Genau meine Meinung«, verkündete Justus.


  »Dieser Teil eines möglichen Wattebartes stammt direkt aus dem Gesicht eines Menschen. Die Klebespuren verraten es. Und der einzige Mensch, den wir kennen, der so etwas getragen hat, ist der Weihnachtsmann.«


  »Der Weihnachtsdieb wohl eher«, schnaufte Peter. »Unglaublich! Ein Weihnachtsmann, der allen das Weihnachtsfest verderben will.«


  »Genau. Und vergesst nicht: Er alleine kennt alle Wünsche, die Menschen ihm auf dem goldenen Sessel verraten haben. Und dazu auch die Adressen. Ich hatte mich schon gewundert, warum er jeden so hartnäckig danach gefragt und alles notiert hat. Natürlich ist dem Weihnachtsmann klar, dass die Eltern ihren Kindern die gewünschten Sachen schenken werden. Er wusste also, wo welche Geschenke zu finden sind. Bei der Backform für Tante Mathilda war es ja auch so. Der Weihnachtsdieb musste nur auf seinen Notizblock schauen und auf Beutezug gehen. Ein genialer Plan!«


  »Ja, dieser Weihnachtsmann hat kein einziges Geschenk gebracht, wie es der richtige Weihnachtsmann täte, sondern sie alle gestohlen.« Bob verzog den Mund.


  »Genau«, nickte Justus wieder. »Und damit wir dem Übeltäter auf die Schliche kommen und diesen Fall lösen können, habe ich in der Zwischenzeit in weiser Voraussicht etwas vorbereitet. Ich habe nämlich eine Idee, wie wir diesen seltsamen Gesellen näher unter die Lupe nehmen können. Ganz offensichtlich hat er es ja auf alle Weihnachtsgeschenke in Rocky Beach abgesehen.«


  »Ja, er ist wirklich gierig!«, schimpfte Bob.


  »Und das können wir uns zunutze machen«, fuhr Justus fort. »Wenn wir dem Dieb nämlich ein Weihnachtsgeschenk servieren, das ganz groß und toll aussieht, dann will er das bestimmt auch haben.«


  »Du willst ihm also eine Falle stellen!?« Peter sprang auf. »Aber wie soll das gehen? Wo bekommen wir denn so ein Geschenk her?«


  Justus lächelte. »Ihr habt es vorhin nicht bemerkt, als ihr eingetroffen seid. Aber ich war schon ein wenig früher hier als ihr. Meine Überraschung für den Weihnachtsdieb steht draußen neben der Kaffeekanne. Etwas versteckt im Gebüsch. Jetzt müssen wir den Dieb nur noch herlocken.«


  »Aber wie denn?«, fragte Bob verzweifelt. »Sollen wir den Weihnachtsmann etwa suchen und ihn dann bitten, zu uns zu kommen? Das wird er doch niemals tun. Dafür ist jemand, der in einer ganzen Stadt den Strom abschaltet und sich dann auch noch mittels Lautsprecher über die Leute lustig macht, viel zu schlau.«


  »Vergesst die modernen Kommunikationsmittel nicht«, sagte Justus lächelnd. »Ihr erinnert euch doch, wie der Weihnachtsmann uns auf dem Marktplatz seine Visitenkarte gegeben hat, oder? Die kommt jetzt zum Einsatz.« Justus griff in seine Hosentasche und zog ein Handy heraus. »Okay, dann los! Ich wähle jetzt die Nummer.«


  Peter rieb sich die Hände. »Nicht schlecht. Die drei ??? rufen den Weihnachtsmann an. Auch wenn es nur der Falsche ist.«


  Justus drückte eine Taste. »Leise! Ich habe auf Lautsprecher geschaltet.«


  Es dauerte nicht lange, und eine tiefe Stimme war zu hören. »Ja, hallo? Wer ist da?«


  Justus war ein Meister der Verstellung und schob jetzt leicht seinen Unterkiefer nach vorn. Dazu machte er ein dümmliches Gesicht. Und als er sprach, klang er wie ein ziemlich einfältiger Junge. »Äh, spreche ich mit dem Weihnachtsmann? Mein Name ist Joe. Chicken Joe.«


  Als Peter und Bob Justus’ verstellte Stimme hörten, mussten sie sich auf die Lippen beißen, um nicht laut loszulachen. Wieder war die tiefe Stimme des falschen Weihnachtsmannes zu hören. »Chicken Joe? Kennen wir uns?«


  »Ja, ich saß gestern bei dir auf dem Schoß. Auf dem Marktplatz. Da wo es den goldenen Stuhl gibt. Da war ich mit meinem Papa. Der heißt Chicken Billy. Und da hab ich dir doch meine Weihnachtswünsche gesagt. Und dann hast du mir die Karte mit deiner Telefonnummer gegeben.«


  »Ja, schon möglich. Ich kann mir natürlich nicht alle Kinder merken. Joe, was kann ich für dich tun?« Justus setzte ein noch dümmlicheres Gesicht auf. »Ja, weißte, lieber Weihnachtsmann, ich hab nämlich einen Wunsch vergessen, dir zu sagen. Mein Papa kennt den schon. Aber du nicht. Darum rufe ich ja an. Also: Es ist das Größte, was ich mir je gewünscht hab. Das Tollste und Beste überhaupt …«


  Der Weihnachtsmann schien plötzlich sehr interessiert. »Verstehe, aber nun sag schon, Joe! Was hat dein Papa dir Tolles gekauft – äh, was willst du dir von mir wünschen?«


  Justus zwinkerte seinen Freunden zu und machte eine kurze Pause, um es noch spannender zu machen. »Also, ich wünsche mir einen großen, so richtig großen Spielzeugtrecker. Damit kann ich dann meinem Papa helfen, den Hühnerstall sauber zu machen. Und ich habe auch schon vor dem Schuppen mit dem Stroh auf unserem Hühnerhof ein riesengroßes Paket mit einer roten Schleife gesehen. Ist das von dir? Hast du das schon für Weihnachten dahin gestellt?«


  »Äh, nun ja, äh … ich meine … Das darf ich natürlich nicht verraten, Joe. Aber schön, dass du das sagst. Ein Paket mit einer roten Schleife also?«


  »Genau! Ein riesiges Paket. Ein sehr, sehr, sehr großes Paket.«


  »Mein lieber Joe, es ist ausgezeichnet, dass du mich angerufen hast«, brummte es durchs Telefon. »Dann gib mir deine genaue Adresse.«


  »Klar. Mein Papa und ich wohnen am Waldrand, an der Straße, die nach Santa Clarita geht. Da ist ein Schild mit einem großen Ei drauf. Darunter steht Chicken Billys Hühner sind die Besten.«
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  »Mein lieber Joe, dann werde ich sehen, was ich für dich tun kann. Ich werde mich gleich auf den Weg machen … äh, ich meine, die Bescherung ist ja bald. Frohe Weihnachten, Joe.«


  Als Justus aufgelegt hatte, konnten seine beiden Freunde ihr Lachen nicht mehr zurückhalten. Bob prustete so laut los, dass ihm die Brille von der Nase rutschte. Und Peter fiel nach hinten von seiner Holzkiste. Es dauerte eine Weile, bis alle sich wieder beruhigt hatten. Bob setzte sich erschöpft seine Brille auf. »Just! Das war großartig. Du bist ein richtiger Stimmkünstler. Und wie bist du auf den Namen Chicken Joe gekommen?«


  Auch Peter hatte sich wieder aufgerappelt. »Ja, und wie geht es jetzt weiter? Ich hab das Gefühl, dass unser falscher Weihnachtsmann sich direkt auf den Weg macht, um dem armen Joe den Trecker zu klauen.«


  Justus sah seine beiden Freunde verschmitzt an. »Genau das soll er ja auch. Los, alle raus aus der Kaffeekanne! Ich erzähle euch meinen Plan.«


  Fallensteller


  Nacheinander kletterten die drei ??? die Eisenstufen nach unten und standen gleich darauf neben der Kaffeekanne. Justus ging vorweg und hob ein Seil vom Boden auf. Dann zog er kräftig daran, und plötzlich kam aus einem dichten Gebüsch der Schlitten von Onkel Titus zum Vorschein. Auf dem Schlitten aber stand ein riesiges Paket mit einer großen roten Schleife.
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  Peter riss den Mund auf. »Just! Das hast du alles vorbereitet?«


  »War eine Kleinigkeit. Auf Onkel Titus’ Schrottplatz findet man ja alles, was man braucht. Auch solche großen Kisten. Darum sagt mein Onkel ja auch nicht Schrott, sondern Wertstoffe. Alles Alte kann man eben irgendwann immer noch einmal gebrauchen. Und jetzt hört gut zu! Hier ist mein Plan: Den Hühnerhof von Chicken Billy gibt es tatsächlich. Tante Mathilda holt da immer die Eier. Seinen Sohn Joe habe ich mir allerdings ausgedacht. Und natürlich auch die Geschichte mit dem Trecker. Wenn mein Plan aufgeht, dann wird der falsche Weihnachtsmann dort bald auftauchen.«


  Bob nickte. »Klar. So ein riesiges Geschenk wird der sich nicht entgehen lassen wollen.«


  »Richtig. Mit Speck fängt man Mäuse. Wir werden jetzt so schnell wie möglich den Schlitten mit der Kiste dort hinbringen. Es ist nicht weit. Dann legen wir uns beim Hühnerhof auf die Lauer. Wenn der falsche Weihnachtsmann tatsächlich kommt und das große Geschenk stehlen will, überführen wir ihn, und der Weihnachtsdieb ist gestellt.«


  Peter ging zu der großen Kiste. »Und warum musste es so ein Monsterding sein? Ich meine, hätte eine kleine Armbanduhr als Lockvogel nicht gereicht? Mit dieser Riesenkiste schleppen wir uns ja tot!«


  Justus grinste. »Ich wollte auf Nummer sicher gehen. Je größer das Geschenk, umso mehr will es der Weihnachtsmann haben. Ich glaube nämlich, er denkt und fühlt wie ein Kind.«


  »Richtig«, stimmte Bob zu. »Kinder reißen immer zuerst die großen Kartons auf. Oder wie ist es bei dir, Peter?«


  »Klar! Zuerst kommen die großen Pakete dran. Am schlimmsten sind die kleinen Weichpakete. Die kommen zum Schluss.«


  »Was sind denn Weichpakete?«, fragte Bob nach.


  »Na, die Pakete, bei denen man sofort fühlt, dass es nur Klamotten sind. Meistens Schlafanzüge oder Socken. So was gehört an Weihnachten eigentlich verboten.«


  Justus nahm die Schlittenleine in die Hand. »Los, wir haben keine Zeit zu verlieren. Wenn der Weihnachtsmann vor uns am Hühnerhof ist, dann war alles umsonst.«


  »Ja! Retten wir Weihnachten!«, riefen Peter und Bob im Chor.


  In der Zwischenzeit hatte es wieder begonnen zu schneien. Dicke Flocken rieselten lautlos aus den grauen Wolken und tanzten den drei Freunden vor der Nase herum. Justus zog den Schlitten. Peter und Bob hielten die Kiste fest. Doch der Weg zum Hühnerhof war beschwerlicher, als Justus vermutet hatte. Immer wieder mussten sie eine Pause einlegen. Auf dem schmalen Pfad war der Schnee schon so tief, dass die Kufen des Schlittens einsackten.


  Nach einer halben Stunde aber sahen sie endlich den Hühnerhof von Chicken Billy. Dieser bestand aus einem kleinen Wohnhaus und einem großen Stall aus Blech. Etwas abseits befand sich ein hölzerner Schuppen, in dem das Stroh gelagert wurde. Justus stoppte und holte tief Luft. Weißer Atem strömte aus seinem Mund. »Im Haus brennt nur in dem oberen kleinen Fenster ein Licht«, schnaufte er. »Von dort aus dürfte uns Chicken Billy kaum bemerken. Los, weiter!«


  An der Straße vor dem Haus hing an einem rostigen Eisenpfahl das Schild mit dem Ei. Quietschend schwang es im Wind hin und her. »Chicken Billys Hühner sind die Besten«, las Bob vor. »Und ich dachte schon, Just hat sich diesen Spruch auch ausgedacht. Wie geht’s nun weiter?«


  »Wir verstecken das Paket vor dem Schuppen und legen uns auf die Lauer«, flüsterte Justus.


  Plötzlich hörten sie in der Ferne einen Wagen, der sich dem Hühnerhof näherte. »Mist!«, zischte Bob. »Entweder ist das Chicken Billy oder unser Weihnachtsmann. In beiden Fällen ist das nicht gut. Beeilung! Wir müssen mit der Kiste zum Schuppen!«


  Ein Wettrennen gegen das unerbittlich näher kommende Auto begann. Zum Glück war das Schneetreiben jetzt so stark, dass die drei ??? nur schwer zu sehen waren.


  »Schneller!«, keuchte Peter. »Das Rennen müssen wir gewinnen. Ich bin mir sicher, dass es der falsche Weihnachtsmann ist. Er will das Geschenk von Joe klauen.«
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  Endlich waren sie am Hühnerstall angelangt. Durch die dünnen Blechwände konnten die Freunde das aufgeregte Gackern des Federviehs hören. Das Motorengeräusch war jetzt ganz nah. Dann verstummt es plötzlich, und kurz darauf hörten die drei ???, wie eine Tür aufging und wieder zugeschlagen wurde. Zu dritt schoben sie den Schlitten samt Kiste mit aller Kraft weiter. Trotz der Kälte lief Justus der Schweiß über das Gesicht. »Gleich haben wir es geschafft. Es sind nur noch ein paar Meter bis zum Schuppen mit dem Stroh.«


  Hinter den drei ??? knirschten Schritte im Schnee, die sich langsam näherten. Doch in diesem Moment hatten die Freunde ihr Ziel endlich erreicht. »Hier ist es gut!«, flüsterte Justus. »Wir sind direkt am Schuppen.« Peter wollte die Kiste abladen. Bob hielt ihn zurück. »Vergiss es!«, flüsterte er. »Wir haben keine Zeit mehr. Jede Sekunde taucht der Weihnachtsmann auf. Wir lassen die Kiste auf dem Schlitten stehen. Los! Verstecken wir uns hinter der Tanne da!«


  Mit pochenden Herzen flitzten sie hinter die nächste Tanne und kauerten sich, gut versteckt, hinter den eingeschneiten Baum. Von hier hatten sie alles gut im Blick. Dann tauchte undeutlich die Gestalt eines Mannes im dichten Schneetreiben auf. »Hallo? Ist jemand zu Hause?«, rief er laut. »Ich will Eier kaufen. Chicken Billy? Jemand zu Hause?«


  Peter kniff die Augen zusammen. »Der will auf Nummer sicher gehen, ob wirklich keiner da ist. Wer will sich schon mit einem kräftigen Hühnerbauern anlegen?«


  Als niemand antwortete, rieb sich der Mann zufrieden die Hände. »Sehr gut«, sprach er leise zu sich. »Wohl keiner da. Mir wird es aber auch leicht gemacht! Die Bewohner von Rocky Beach sind wirklich einfältig.« Mit großen Schritten ging er auf den Schuppen zu. Erst jetzt erkannten die drei den falschen Weihnachtsmann. »Unglaublich!«, zischte Bob. »Der trägt immer noch sein Weihnachtsmannkostüm.«


  »Eigentlich keine schlechte Idee«, flüsterte Justus. »Als Weihnachtsmann kann er sich bei der Polizei immer rausreden. Den steckt man nicht so schnell ins Gefängnis.«


  In diesem Moment hatte der Weihnachtsdieb den Schlitten mit dem großen Geschenk entdeckt. Wie ein Kind hüpfte er plötzlich von einem Bein aufs andere und klatschte dabei in die Hände.


  »Weihnachten!«, rief er. »Weihnachten! Und ich hab alle Geschenke. Was bin ich doch für ein glücklicher Weihnachtsdieb.« Er lachte, sprang umher und warf dabei die Arme in die Luft.


  »Der ist irre!«, flüsterte Peter. »Total verrückt!«
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  Besuch vom Erzfeind


  Plötzlich hörten die drei ???, wie sich ein Motorroller näherte. Sie erkannten das Geräusch sofort, und Justus zuckte zusammen. »Das darf doch nicht wahr sein! Das klingt genauso, wie der knatternde Motor von Skinny Norris’ Moped. Hat der etwa den Weihnachtsmann verfolgt?«


  Bob nickte heftig. »Na klar! Skinny hat es doch auf dem Marktplatz verkündet: Er will klären, ob es den Weihnachtsmann gibt oder nicht. Und dafür verfolgt er ihn bis zum Weihnachtsabend.«


  Anscheinend bemerkte jetzt auch der falsche Weihnachtsmann den Motorroller. Nervös blickte er sich um und lief dann zur Rückseite des Hühnerstalls. Im selben Moment hörten die drei ??? eine Stimme hinter sich. Es war Skinny Norris. »He! Rauschebart! Ich hab dich in deinem Wagen auf der Straße gesehen. Ein schöner Weihnachtsmann! Fährt in einem klapprigen Auto und nicht mit dem Rentierschlitten.« Dann äffte er die tiefe Stimme des Weihnachtsmannes nach. »Ho, ho, ho! Lauft los, meine lieben Rentiere. Dancer, Comet, Donner, Blitz, und wie ihr alle heißt. Ich lache mich tot! Wer hat sich den ganzen Quatsch nur ausgedacht? Ein dicker Opa in einem roten Mantel auf einem fliegenden Schlitten? Pah! Aber ich, Skinny Norris, werde allen beweisen, dass es dich nicht gibt. Na los! Kletter doch aufs Dach des Hühnerhauses und steig durch den Kamin! Hahaha!«


  Peter schluckte. »Verdammt! Skinny kommt von da hinten. Der wird uns gleich hinter der Tanne entdecken. Wir sind eingekreist! Vor uns lauert der Weihnachtsmann, und da hinten kommt unser Erzfeind.«


  Justus knetete seine Unterlippe. »Ja, und wenn Skinny uns entdeckt, ist alles aus. Dann können wir den Weihnachtsmann nicht zu seinem Versteck verfolgen. Gut, dann kommt jetzt Plan B.«


  »Plan B?«, flüsterte Bob verwundert. »Was meinst du?«


  »Wir schleichen zum Schlitten und verstecken uns in der großen Kiste. Los, wir haben keine Zeit mehr, Skinny ist gleich da.« Geduckt rannten die drei ??? durch den dichten Schnee. Dann öffnete Justus so leise wie möglich den Deckel der Kiste und kletterte als Erster hinein. Peter zögerte einen kurzen Moment. »Just! Da drin ist es stockdunkel.«


  »Keine Angst. Ich hab alles für Plan B vorbereitet. In der Kiste liegen Taschenlampen und noch ein paar andere Überraschungen. Außerdem gibt es kleine Löcher in den Seitenwänden. Durch die kommt Luft rein, und wir können unbemerkt rausspähen. Nun komm schon!«


  In diesem Moment tauchte undeutlich Skinnys Gestalt im Schneetreiben auf. Zum Glück hielt er sich die Hände vor die Augen, weil ihm die Schneeflocken ins Gesicht wehten. Peter dachte nicht länger nach, sprang hinter Bob her in die Kiste und schloss den Deckel über sich.


  Dicht aneinandergepresst kauerten die drei ??? in der großen Box. Bob kniete sich hin und versuchte, durch eines der kleinen Löcher draußen etwas zu erkennen. »Achtung! Jetzt kommt der Weihnachtsmann zurück. Wahrscheinlich hat er gemerkt, dass es nur Skinny ist und nicht Chicken Billy.« Justus und Peter pressten ebenfalls jeweils ein Auge an ein Guckloch.


  Mit großen Schritten stapfte der Weihnachtsmann um den Schuppen herum. Skinny Norris zuckte kurz zusammen, als er ihn erblickte. Doch dann wurde er sofort wieder frech. »Da sind Sie ja, Mister Rauschebart! Ich wollte nur mal sehen, wie Sie die Geschenke aus dem Hut zaubern. Los, rauf aufs Dach und ab durch den Kamin! Hahaha!«


  Der Weihnachtsmann trat noch näher vor Skinny. »Was bist du nur für ein ungezogener Junge«, schimpfte er mit tiefer Stimme. »Du glaubst nicht an den Weihnachtsmann? Und du glaubst nicht, dass er Geschenke dabei hat? Und was meinst du, ist das hier?« Er drehte sich um und ging auf die Kiste zu. Mit der flachen Hand schlug er darauf. Im Inneren donnerte es so laut, dass sich die drei ??? die Ohren zuhielten.


  Skinny Norris kam ebenfalls näher. Dann hielt er erstaunt inne. Im dichten Schneetreiben hatte er die Kiste zuvor noch nicht bemerkt. »He?!«, rief er verblüfft und begann, leicht zu stottern. »Was, was ist das denn? Wo, wo kommt denn plötzlich die Kiste her? Die hatten Sie doch gar nicht in Ihrem Wagen.«
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  Durch die kleinen Löcher sahen die drei ???, wie der Weihnachtsmann breit grinste. »Tja, da staunst du Lausebengel, oder? Die Geschenke habe ich ja auch nicht in meinem Auto, sondern auf meinem Schlitten.« Der falsche Weihnachtsmann blickte kurz nach oben in den Himmel. »Hört ihr mich, meine lieben Rentiere? Ich komme gleich zu euch. Wir haben viel vor heute Nacht. Ich muss hier unten nur noch einem Lausebengel etwas erklären.«


  Auch Skinny glotzte leicht verwirrt nach oben. Aber in dem dichten Schneegestöber konnte man nicht viel erkennen. »Hey, Opa! Du willst mich doch wohl nicht für dumm verkaufen, oder? Was soll der Quatsch? Nun sag schon! Wie kommt dieses Geschenk hierher? Woher hast du es?«


  Aber der Weihnachtsmann hatte jetzt Oberwasser und lachte laut. »Na, woher wohl? Vom Nordpol natürlich. Die Geschenke bauen doch meine Weihnachtswichtel zusammen. Das weiß doch jedes Kind.«


  Skinny Norris wurde immer kleinlauter. »Aber das ist doch alles Blödsinn. Na klar, kleine Kinder glauben das. Aber ich doch nicht mehr.« Er straffte die Schultern. »Und wissen Sie was? Ich werde jetzt beweisen, dass die Geschenke nicht vom Nordpol kommen. Denn ich wette, in der Kiste ist ein Geschenk, auf dem irgendwo ein Etikett klebt. Vielleicht sogar ein Preisschild von Mister Porter. Dann können Sie einpacken!«


  Jetzt wurde es dem Weihnachtsmann zu bunt. Mit großen Schritten stapfte er erneut auf Skinny zu. »Die Kiste wirst du nicht öffnen, Lausebengel! Das Geschenk gehört nämlich mir … äh, einem Kind natürlich. Das gehört Joe, dem Sohn von Chicken Billy.«


  Skinny kratzte sich am Kopf. »Hä? Der Hühnerbauer hat einen Sohn? Das ist ja ganz was Neues. Ich kenne doch jeden hier in der Gegend. Und jetzt mache ich den Deckel auf!« In der Kiste kauerten sich die drei ??? noch dichter zusammen und wagten kaum zu atmen. Draußen gab es ein heftiges Gerangel.


  »Lass mein Geschenk zu!«, brüllte der Weihnachtsmann.


  »Ich mach die Kiste jetzt auf!«


  »Nein!«


  In diesem Augenblick unterbrach ein lautes Scheppern das Geschrei der beiden Gauner. Die drei ??? hörten, wie im Wohnhaus ein Fenster aufgerissen wurde. »He! Was ist denn da draußen los?«, dröhnte eine kratzige Stimme. »Hat man nicht einmal zu Weihnachten seine Ruhe? Meine Hühner werden noch verrückt. Ich komme gleich runter.« Krachend fiel das Fenster wieder zu.


  »So ein Mist!«, rief der Weihnachtsmann. Justus blinzelte durch sein Guckloch und sah, wie der Dieb wegrannte.
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  Plan C


  Skinny hingegen machte sich keine Sorgen, vom Hühnerbauern erwischt zu werden. So etwas kümmerte ihn nicht. »Ja, falscher Weihnachtsmann«, lachte er. »Lauf nur weg. Das zeigt nur, dass du ein Lügner bist! Der echte Weihnachtsmann fürchtet sich niemals!«


  »Wo er recht hat, hat er recht«, flüsterte Bob.


  Zufrieden grunzend kam Skinny auf die Kiste zu. »Und jetzt will ich wissen, was das für ein Geschenk ist.«


  Justus zuckte zusammen. »Oh nein! Schnell, jetzt kommt Plan C. Ich bin auch für diesen Fall vorbereitet.« Er drückte Peter und Bob rasch etwas in die Hand, das auf dem Boden der Kiste gelegen hatte. Los, anziehen!« Dann reichte er ihnen noch etwas. »Und das kommt ins Gesicht! Und wenn ihr damit fertig seid, nehmt noch diese hier …« Justus griff zu drei schmalen Bündeln, die in einer Plastiktüte an der Kistenwand hingen.


  Draußen stand breit grinsend Skinny Norris und wischte sich den Schnee aus dem Gesicht. »So, jetzt ist für mich Bescherung. Genau so ein fettes Geschenk hat der liebe Skinny verdient. Ich war ja auch immer brav.« Dabei lachte er hässlich. »Dann wollen wir mal das Geheimnis des Weihnachtsmannes lüften. Ich wette, das ist ein Geschenk aus dem Laden von Mister Porter. Sesam öffne dich!«


  Mit Schwung riss Skinny Norris die Schleife des Geschenks ab und hob anschließend den Deckel der Kiste hoch. Dann beugte er sich neugierig nach vorn und blickte ins Innere.


  Doch im selben Moment geschah etwas, mit dem er nie im Leben gerechnet hatte. Plötzlich wurde er von drei starken Lichtkegeln geblendet. »Verdammt! Was ist das?«, krächzte Skinny, stolperte vor Schreck nach hinten und landete auf dem Hosenboden im Schnee. Aber der Spuk war noch nicht vorbei. Zwischen den grellen Lichtstrahlen und im dichten Schneetreiben sah Skinny undeutlich, wie drei seltsame Gestalten aus der Kiste kletterten. Sie trugen Zipfelmützen mit kleinen goldenen Glöckchen daran und hatten ganz grüne Gesichter.
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  »Was … was soll das?«, stotterte er. »Wer … wer seid ihr?«


  »Sieht man das nicht?«, antwortete Justus mit verstellter Stimme. Dabei ließ er seine Zipfelmütze mit der Glocke hin- und herschwingen. Dann fuhr Bob mit ebenso verstellter Stimme fort: »Hat dir deine Mutter nicht erzählt, woher die Weihnachtsgeschenke kommen? Hast du noch nie von den Wichtelhelfern des Weihnachtsmannes gehört?« Skinny versuchte, sich aufzurappeln. »Äh, doch … aber …« Nun war Peter an der Reihe. »Ich glaube, wir haben es hier mit einem besonders schwer gelagerten Spezialfall zu tun. Erst will der Junge nicht an den Weihnachtsmann glauben und jetzt nicht einmal an uns: die Wichtel! Und dazu haben wir ja auch noch diese lange Liste, mit den ganzen bösen Sachen, die er in diesem Jahr angestellt hat.«


  Immer noch konnte Skinny Norris nicht viel erkennen. Zu sehr blendeten ihn die starken Taschenlampen, und Schneeflocken stachen ihm in die Augen. Aber Skinny gab nicht so leicht auf. »Okay«, krächzte er wütend. »Wenn ihr wirklich die Wichtelhelfer des Weihnachtsmanns seid, dann sagt mir doch, was ich alles Böses angestellt habe. Na?! Ich höre nichts. Jetzt hab ich euch wohl drangekriegt, was?! Haha!«


  Aber da antwortete ihm Justus. Seine verstellte Stimme klang jetzt fast bedrohlich: »Dann hör mal gut zu, mein Freund! Deine Liste ist sehr lang: Du hast Luft aus den Reifen eines Polizeiwagens gelassen, Spülmittel in den Brunnen am Marktplatz gekippt, bei Mister Porter Waren geklaut, Wände beschmiert, alte Damen erschreckt, Briefkästen angezündet … Soll ich weitermachen?«


  Skinny Norris war plötzlich totenstill. Mit weit offenem Mund und angehaltenem Atem starrte er ins Licht. Dabei wurden seine Augen immer größer. Es schien, als würde er langsam glauben, dass wirklich drei Wichtel vor ihm standen, die über alles Bescheid wussten. »Aber … das kann doch nicht sein … ich … ich …«


  »Tja«, setzte Bob wieder ein. »Und wer so viel Böses angestellt hat, der bekommt keine Geschenke, sondern was mit der Rute übergezogen.« Rasch holten die drei ??? jeder eine Rute hervor. Es waren zusammengebundene Reisigzweige, die wie kleine Besen aussahen.


  Skinny Norris drehte sich erschrocken um und wollte wegkrabbeln. Aber da bekam er bereits einen ordentlichen Rutenhieb auf den Hintern.


  »Au!«, kreischte Skinny. »Nicht so fest!« Er kroch weiter und versuchte, sich aufzurappeln, als ihn der nächste Hieb erwischte. »Au! Nein, nicht! Ich glaube ja an euch und den Weihnachtsmann. Au! Lasst das! Au! Nächstes Jahr bin ich auch bestimmt brav. Au! Mist! Weg hier! Au!«


  Die drei ??? verfolgten Skinny Norris noch einige Meter, dann ließen sie ihn laufen. Kurz darauf hörte man, wie sein Motorroller startete und sich dann schnell entfernte.


  Justus, Peter und Bob knipsten ihre Taschenlampen aus und zogen sich die Zipfelmützen vom Kopf. Jetzt konnten sie ihr Lachen nicht mehr zurückhalten. Es ging einfach nicht. Auch wenn sich jeder die Hand vor den Mund presste. Bob liefen Tränen vor Lachen übers Gesicht. »Der wird für immer an den Weihnachtsmann glauben.«


  »Das wird er ganz bestimmt«, prustete Peter. »Just, das war der beste Plan C, den du je hattest. Ich bin froh, dass du so gut vorbereitet warst.«


  »Ja, danke. Für Skinny war das eine Lehre. Aber dass er ab sofort brav wird, daran glaube ich nicht.«


  Ihre gute Laune wurde jäh unterbrochen, als sie vom Stall her knirschende Schritte im Schnee hörten. »Das wird der falsche Weihnachtsmann sein!«, zischte Peter. »Schnell! Wir müssen die Kiste wieder zumachen. Sonst nimmt er sie nicht mit, und wir bekommen nie heraus, wo er sein Lager mit den geklauten Geschenken hat!«


  In diesem Moment hatte Justus eine Idee. »Ja, und wisst ihr was? Wir verstecken uns wieder in der Kiste! Von innen können wir den Deckel gut zuhalten, und der falsche Weihnachtsmann bringt uns dann direkt in seine Räuberhöhle. Los! Beeilung!«


  Die drei ??? rannten los. Peter war sich nicht ganz sicher, ob ihm auch dieser Plan von Justus gefiel. »Just? Ist das wirklich eine gute Idee? Plan B und Plan C waren gut … aber Plan D? Ich meine …«


  Bob zog Peter am Kragen. »Schnell jetzt, das wird schon klappen!« Er befestigte rasch wieder die Schleife am Deckel.


  Sekunden später hockten sie alle drei in der Geschenkkiste, und Justus spähte durch eines der kleinen Löcher nach draußen. »Ja, es ist der Weihnachtsmann. Wahrscheinlich hat er gemerkt, dass der Hühnerbauer nicht runtergekommen ist und traut sich deswegen wieder her.«


  Jetzt stand der Weihnachtsmann direkt vor ihnen. »Ho ho ho!«, flüsterte er. »Der Hühnerbauer hat den Lausebengel offenbar vertrieben. Gut, dass ich gewartet habe. Was für eine reiche Beute. So viele Geschenke hat noch niemand bekommen. Und dieses Jahr bekommt sowieso keiner welche. Das Fest kann beginnen!« Er lachte hämisch und sprach dann weiter zu sich selbst. »Und ich habe auch noch Glück, dass dieser Chicken Billy sein tolles Geschenk auf einen Schlitten gestellt hat. In meinen Wagen würde ich die riesige Kiste sowieso nicht bekommen. Also schön, ziehe ich das Ganze jetzt zu mir nach Hause und hole den Wagen später ab. Jetzt wird erst einmal gefeiert! Endlich gibt es auch für mich Geschenke. Okay, Dancer, Comet, Donner, Blitz und von mir aus auch Rudolf, oder wie ihr alle heißt, schwingt eure Hufe, galoppiert in den Himmel, jagt durch die Wolken! Vom Nordpol durch die ganze Welt! Diese Nacht ist Weihnachten! Die Nacht der Geschenke! Und dieses Jahr sind die Geschenke alle für mich! Ho, ho, ho!!!«
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  Auf der Spur


  Mit einem Ruck setzte sich der Schlitten in Bewegung. Die drei ??? hörten den Weihnachtsdieb schnaufen und ächzen, während er die schwere Kiste zog. Dazu knirschten seine Schritte im Schnee.


  »Wer der Mann wohl in Wirklichkeit ist?«, flüsterte Peter.
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  »Und warum er all die Geschenke stiehlt?«, dachte Justus laut weiter. Der Anführer der drei ??? legte Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe. »Diese Diebstähle sind das Gemeinste, was ich je erlebt habe.«


  »Ja, schon«, stimmte Bob zu, »aber wir haben ja auch gehört, dass der Mann Weihnachten ganz toll findet. Er sagt doch die ganze Zeit immer wieder: Jetzt kann Weihnachten kommen und Das wird endlich mal ein Weihnachten, wie ich es mir immer gewünscht habe.«


  »Stimmt«, nickte Justus. »Und dann hat er noch gesagt, dass jetzt alle anderen endlich mal leer ausgehen.«


  »Klingt fast so, als hätte er noch nie ein Weihnachtsgeschenk bekommen«, meinte Peter. »Das ist ja total traurig, wenn es stimmt.«


  »Das ist es«, bestätigte Justus. »Und doch sieht es so aus, als stehle er den anderen die Geschenke. Und das ist noch viel trauriger.«


  »Genauso wie Skinny es am liebsten gemacht hätte«, meinte Bob.


  »Richtig! Aber selbst, wenn man noch nie etwas geschenkt bekommen hat, rechtfertigt das nicht, allen anderen in Rocky Beach das Weihnachtsfest zu verderben. Diese Bosheit, anderen etwas zu zerstören, was man selbst nicht haben kann, ist eine finstere Angelegenheit.« Justus schüttelte den Kopf. »Es gibt Menschen, die anderen das zerstören, was sie selbst nicht haben können. Oder die, weil sie selbst unglücklich sind, das Glück der anderen kaputt machen wollen.«


  »Na ja, wenn der Weihnachtsdieb jetzt alle Geschenke hat, dann ist er doch bestimmt glücklich«, knirschte Peter.


  »Das glaube ich nicht.« Justus schüttelte den Kopf. »Er denkt vielleicht, dass er so glücklich wird. Aber in Wahrheit bleibt er genauso einsam wie zuvor. Sich selbst zu beschenken, ist doch nicht dasselbe, wie von einem anderen Menschen beschenkt zu werden.«


  In diesem Moment stoppten die knirschenden Schritte, und der Schlitten blieb mit einem Ruck stehen. »Wo sind wir?« Bob spähte durch eines der Gucklöcher. »Direkt vor einem Haus im Wald.«


  Justus sah ebenfalls hinaus. »Das ist das verlassene Bahnwärterhaus, Freunde. Es steht schon seit Jahren leer. Da könnte der Dieb sich einquartiert haben. Und dann hat er den Job als Weihnachtsmann bei Mr Porter angenommen.«


  »Bestimmt für einen sehr niedrigen Stundenlohn, wie ich unseren guten Mister Porter kenne«, grinste Bob.


  »Und so hat der Dieb dann rausbekommen, wo welche Geschenke zu holen sind! Er fragte ja alle Kinder immer nach ihrer Adresse.« Peter ballte die Fäuste vor Wut.


  Die Schritte des falschen Weihnachtsmanns entfernten sich, und die drei ??? sahen der rot gekleideten Gestalt mit dem weißen Wattebart nach. Diese stapfte auf das Waldhaus zu und schloss die Eingangstür auf.


  »Was machen wir jetzt?«, wollte Peter wissen.


  »Er holt das Geschenk sicher gleich ins Haus«, gab Justus zurück. »Lassen wir uns in die Höhle des Löwen transportieren.«


  Peter zuckte zusammen. »Aber ist das nicht zu gefährlich? Der Dieb macht das Geschenk doch bestimmt auf. Und dann entdeckt er uns, und wir sind dran!«


  »Es ist nicht ohne Risiko, aber es ist trotzdem die beste Möglichkeit, ihm so dicht wie möglich auf den Fersen zu bleiben«, erklärte Justus. »Außerdem vermute ich, dass er uns nicht gleich auspacken wird!«


  »Aha? Und wie kommst du darauf?«


  »Weil es logisch ist«, verkündete Justus.


  Peter stöhnte. »Justus, das finde ich gar nicht. Wenn jemand Geschenke stiehlt, dann ja wohl, um sie auszupacken und nicht, um sie ungeöffnet vergammeln zu lassen!«


  »Schon richtig«, unterbrach Justus seinen Freund. »Aber das ist ein Weihnachtsgeschenk. Und Weihnachtsgeschenke öffnet man normalerweise erst zur Bescherung. Also am Heiligen Abend. Und bevor man das macht, zündet man die Kerzen am Baum an, singt Lieder, isst Kekse und stellt die Weihnachtsgans in den Ofen. Und da unser räuberischer Weihnachtsmann Weihnachten offenbar sehr liebt und es festlich feiern will, vermute ich, dass er all diese Vorbereitungen treffen wird, ehe er sich ans Auspacken macht.«


  »Das klingt wirklich logisch«, murmelte Peter.


  Justus lächelte. »Dann seid ihr einverstanden, dass wir es wagen?«


  »Ja«, nickten Bob und Peter. »Und außerdem schaffen wir es jetzt sowieso nicht mehr, ungesehen zu verschwinden«, fügte Bob hinzu.


  Damit hatte er recht. In diesem Augenblick kehrte nämlich der Gauner zurück und schob die große Geschenkkiste schwer atmend vom Schlitten und von dort weiter ins Haus.


  Räuberhöhle


  Durch ihre Gucklöcher staunten die drei ??? nicht schlecht, als der falsche Weihnachtsmann sie ins Innere seiner Behausung schob. Das alte Bahnwärterhaus hatte ein zentrales Zimmer, an dessen hinterer Wand ein gewaltiger Kamin eingemauert war. In diesem brannte ein warmes Feuer, und im Glanz der Flammen erkannten die Freunde einen wahren Berg an Weihnachtsgeschenken. Quer durch den Raum verteilt, türmten sich bunt verpackte Kartons und Kisten in allen Formen und Farben.


  »Ist das eine Pracht!«, flüsterte Justus. In seiner Stimme schwang jede Menge Überraschung mit. »So viele Geschenke auf einem Haufen habe ich noch nie im Leben gesehen!«


  »Das sind wahrscheinlich alles Geschenke, welche die Menschen in Rocky Beach sich gegenseitig machen wollten«, nickte Bob.


  »Oder ihren Kindern«, fügte Peter düster hinzu. »Da sind nämlich auch unsere Geschenke dabei, Freunde.«
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  Im selben Moment wandte sich der falsche Weihnachtsmann dem großen Geschenk zu, in dem die Freunde versteckt waren. Ängstlich packte Peter Justus an der Schulter. Das Gesicht des Weihnachtsmannes erschien ganz nah vor den Gucklöchern der Kiste.


  »Was für ein tolles Geschenk!«, seufzte er zufrieden. »So groß und so schön verpackt und so schwer. Das muss ein wirklich besonderes Weihnachtsgeschenk sein. Was hat dieser Bauernjunge am Telefon noch mal gesagt? Ein Trecker? Oh!« Der Dieb klatschte in die Hände und tanzte dabei von einem Bein auf das andere. »Ich bekomme einen Trecker. Einen richtigen Trecker! Ach! Dieses Geschenk werde ich mir bis zuletzt aufheben.« Er drückte seine Nase gegen die Kiste und atmete tief ein. »Ein Trecker für mich, oh, ich kann ihn beinahe schon riechen …«


  Unwillkürlich hielten die drei ??? die Luft an.


  »Ich sag’s doch: Der ist irre!«, flüsterte Peter mit halberstickter Stimme. Doch dann stieß sich der Weihnachtsmann mit einem Ruck von der Geschenkbox ab. Dabei sang er vor sich hin: »Aber zuerst kommen die Kekse … lalala … und die Gans muss in den Ofen … tralala … und dann wird gefeiert! Gefei-he-he-hert! Alles ist mei-hei-heins!« Mit leuchtenden Augen verließ er das Zimmer.


  »Uff!« Peter stieß die Luft aus. »Ich dachte schon, er hat uns entdeckt.«


  »Hat er zum Glück nicht! Aber jetzt nichts wie raus hier.« Justus öffnete die Kiste, und die drei ??? kletterten lautlos ins Freie. Dann verschloss Peter sie schnell wieder.


  »Hinter den Geschenkberg da!« Bob zeigte auf den größten Stapel Päckchen, hinter dem sich die Freunde bequem zu dritt verstecken konnten. Sie flitzten in Deckung.


  »Und was machen wir jetzt?« Fragend sah Peter seine Freunde an.


  Nachdenklich legte Justus Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe. Dann hellte sich sein Gesicht auf. »Ich hab’s«, verkündete er. »In diesem Fall reicht es nicht, lediglich den Gauner zu stellen. Wir müssen diesmal auch dafür sorgen, dass die Menschen in Rocky Beach ihre Geschenke wiederbekommen. Und zwar – von diesem Weihnachtsmann ganz persönlich!«


  »Und wie soll das gehen?« Peter verzog den Mund. »Der rückt seine Beute doch niemals freiwillig wieder raus.«


  Justus grinste. »Wir stoßen ihn in die Kiste, sperren ihn darin ein und lassen ihn dann wieder gutmachen, was er angerichtet hat.«


  »Ein toller Plan!« Bobs Augen funkelten hinter seinen Brillengläsern. »Aber wie bekommen wir ihn in die Kiste? Dazu muss er sie doch erst mal aufmachen. Und wie wir eben gehört haben, will er sich das große Geschenk bis zuletzt aufheben.«


  »Ja, und außerdem entdeckt er uns, sobald er sich an den Geschenkberg vor unserer Nase macht«, unkte Peter.


  »Das ist kein Problem«, verkündete Justus. »Wir bringen ihn einfach dazu, das Riesengeschenk als Erstes zu öffnen, indem ihn einer von uns dorthin lockt.«


  »Und wer soll das tun?« Peter sah Justus ängstlich an.


  »Na, du natürlich!«, lachte Justus leise. »Weil du der Sportlichste von uns bist! Du steigst einfach in die Kiste und rufst ihm etwas zu, wenn er wieder ins Zimmer kommt. Dann wird er natürlich sofort nachsehen, was da los ist. Und wenn er sich über die Kiste beugt, erschreckst du ihn, und Bob und ich stoßen ihn dann hinein.«


  »Und wie komme ich da wieder raus?«, ächzte Peter. »Wenn der dicke Typ auf mich drauffällt, zerquetscht der mich glatt.«
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  Justus schüttelte den Kopf. »Ach was! Du bist doch schnell wie ein Eichhörnchen und gelenkig wie ein Affe. Du schaffst es, da rauszuklettern! Und außerdem helfen wir dir.«


  »Ich wusste es«, stammelte Peter. »Immer bleiben diese gefährlichen Aufgaben an mir hängen.«


  »Aber dafür trainierst du doch jeden Tag«, sagte Justus. »Du surfst, du spielst Tennis, du kletterst und rennst und fährst Mountainbike. Das muss dir doch auch bei unserer Detektivarbeit zugutekommen.«


  »Ja, ja«, grummelte Peter. Aber da es in diesem Moment in der Küche des Hauses klapperte, und es so klang, als würde eine Ofenklappe zugeworfen, sprang Peter schnell zur Kiste, kletterte hinein, und Justus und Bob schlossen den Deckel über ihm. Dann versteckten sich die beiden wieder hinter dem Geschenkberg.


  In der Falle


  Unmittelbar darauf betrat der falsche Weihnachtsmann das Zimmer. Er hielt einen bunten Teller mit Keksen in der Hand, nahm sich ein Vanillekipferl und biss lustvoll hinein. »Endlich, endlich, endlich einmal Weihnachten, wie ich es mir mein Leben lang gewünscht habe. Und all diese Geschenke – nur für mich! Aber welches öffne ich denn nun als Erstes?« Er sah sich ratlos um.


  In diesem Moment piepste eine Stimme aus der Riesenkiste: »Öffne mich!«


  Der falsche Weihnachtsmann fuhr herum. »Wer ist da?«, rief er wütend. »Wenn sich dieser idiotische Junge, der mir die ganze Zeit nachspioniert, da drin versteckt hat, stecke ich ihn bis zum Hals in den Schnee! Das ist mein Weihnachtsfest, das lasse ich mir von niemandem zerstören.«


  Hinter den Geschenken stieß Bob Justus an. »Das wäre überhaupt eine super Idee gewesen. Wir hätten Skinny in die Kiste stecken sollen.«


  »Dann wäre sie aber niemals hier ins Haus gekommen«, flüsterte Justus. »Skinny hätte sich nicht so leise und unauffällig verhalten wie wir. Nein, Skinny hat sein Fett wegbekommen, jetzt ist der Weihnachtsdieb dran, und um den kümmern sich die drei ??? persönlich.«


  Der Weihnachtsdieb hatte sich währenddessen über die Kiste gebeugt. »Wer bist du?«, brüllte er. »Wer steckt da drin?«


  »Der Geist der Weihnacht«, piepste es aus der Kiste. »Und du bist ein böser Mann!«


  »Ein böser Mann? Hahaha! Ich bin der Weihnachtsmann, und du wirst jetzt dein blaues Weihnachtswunder erleben, Freundchen, und meine Rute zu spüren bekommen.« Mit einem gewaltigen Schnaufen riss der Weihnachtsdieb die Kiste auf und beugte sich tief hinein.


  Im selben Augenblick schoss Peter in die Höhe. Er hatte sich eine Wichtelmütze aufgesetzt, das Gesicht wieder grün bemalt und klingelte heftig mit der Wichtelmützenglocke. Erschrocken sah ihn der Weihnachtsdieb an. »Was … was ist das denn?«, stotterte er.


  Diese Schrecksekunde nutzten Bob und Justus. Sie kamen aus ihrem Versteck gerannt, packten jeder ein Bein des Mannes und warfen ihn kopfüber in die Kiste. Gleichzeitig setzte Peter mit einem gewaltigen Bocksprung über den Weihnachtsdieb hinweg ins Freie. Mit einem Aufschrei fiel der falsche Weihnachtsmann in die Kiste.
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  »Deckel drauf!«, rief Justus. Die drei ??? packten den Deckel und warfen ihn auf die Kiste. Dann sprangen die Freunde hinterher und hielten den Deckel mit ihrem Gewicht unten. »Hilfe!«, dröhnte es aus dem Riesengeschenk. »Hilfe, ich bekomme keine Luft mehr!«


  »Keine Gnade!«, rief Peter. »Es sind Luftlöcher in der Kiste, wir haben es da drin auch gut ausgehalten. Der Dieb will uns nur reinlegen.«


  Justus nickte. »Aber wir müssen ihn verhören«, sagte er dann, »und das geht besser so.« Er zog sein Schweizer Taschenmesser hervor und löste eines der Bretter der Kiste, sodass der Weihnachtsdieb sein Gesicht an die Öffnung pressen konnte.


  »Mister«, sagte Justus, »Sie haben in ganz Rocky Beach Weihnachtsgeschenke gestohlen. Wir wissen, wie Sie dabei vorgegangen sind. Und wir haben Sie hiermit überführt.«


  »Aber woher wisst ihr das alles? Warum sitzt ihr nicht todtraurig zu Hause und heult, weil eure Geschenke weg sind?«


  Justus lächelte. »Weil die drei ??? niemals aufgeben! Und Heulen tun wir sowieso nicht. Das Rätselhafte, Unheimliche und Ungeklärte ist unser Spezialgebiet. Und als Sie auf dem Schrottplatz das Weihnachtsgeschenk für meine Tante Mathilda gestohlen haben, haben Sie einen großen Fehler begangen.«


  »Aber in dem Ölfass auf dem Schrottplatz waren doch viele Geschenke«, rief der Dieb.


  »Die waren sicher für dich, Just«, sagte Bob.


  »Ja, deine Tante und dein Onkel müssen sie darin versteckt haben, bevor wir das Geschenk für deine Tante reingelegt haben«, fügte Peter hinzu. »Und wir haben die Päckchen nicht gesehen, weil der Jutesack darüber lag.«
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  Justus nickte. »Dann sind meine Weihnachtsgeschenke also auch hier!« Grimmig wandte er sich dem Dieb zu. »Und die meiner Freunde auch. Die werden Sie alle wieder rausrücken müssen.«


  Der Weihnachtsdieb schluchzte. »Aber ich wollte doch nur ein Mal Weihnachten feiern, wie alle anderen auch! Ich habe noch nie ein Weihnachtsgeschenk bekommen. Als Kind habe ich mir immer einen Teddybär mit einer Spieluhr darin gewünscht. Aber meine Eltern waren so arm, dass ich nie einen bekommen habe. Ja, ich habe überhaupt nie ein einziges Geschenk bekommen.«


  »Und deswegen wollten Sie allen anderen das Weihnachtsfest verderben?«, fragte Bob.


  »Ja-haaaaaa«, schluchzte der Weihnachtsdieb. »Die anderen sollten auch mal erleben, wie es ist, leer auszugehen und keine Bescherung zu bekommen.«


  »Eigentlich können Sie einem leid tun«, brummte Peter. »Wenn Sie nicht so gemein wären.«


  »Aber mir schenkt nie einer was!«, rief der Mann. »Meine Eltern sind schon lange tot. Und ich habe niemanden, der mir ein Geschenk macht.«


  »Das werden wir sehen«, verkündete Justus. »Aber zuerst müssen Sie wieder gutmachen, was Sie angerichtet haben. Es ist ja noch nicht zu spät. Bis zur Bescherung sind es noch ein paar Stunden. Und wenn Sie wollen, helfen wir Ihnen. Und zwar als Weihnachtswichtel. Aber nur, wenn Sie hoch und heilig versprechen, dass Sie nie wieder so etwas Böses tun und dass Sie alle Geschenke zurückbringen werden. Unter dieser Bedingung übergeben wir Sie nicht der Polizei.«


  »Ich verspreche es!«, schluchzte der Weihnachtsdieb.


  »Und zum Beweis, dass Sie es ernst meinen, holen wir jetzt Kommissar Reynolds, meinen Onkel und meine Tante«, sagte Justus. »Und Sie geben meiner Tante ihr Geschenk persönlich.«


  »Und uns unsere auch«, fügte Peter rasch hinzu.


  »Und Sie werden den Erwachsenen nichts davon sagen, dass wir Sie entlarvt haben«, ergänzte Bob. »Sondern nur, dass Sie die Geschenke hier im alten Bahnwärterhäuschen gefunden haben und sich darum kümmern wollen, dass diese zu ihren richtigen Empfängern kommen. Und dass Sie uns dafür um Hilfe gebeten haben. Und wenn Sie irgendwelche Tricks versuchen, dann sagen wir dem Kommissar alles, und dann wandern Sie mit Sicherheit ins Gefängnis.«


  »Ja, ihr drei!«, schluchzte der Weihnachtsmann. »Ich werde alles tun, was ihr sagt. Bitte verzeiht mir.«


  »Gut«, sagte Justus. »Bob, Peter, lasst uns die Erwachsenen holen. Wir lassen den falschen Weihnachtsmann frei und schlüpfen wieder in die Rollen der Wichtel. Freunde, auf uns wartet jede Menge Arbeit. Jetzt kommt die Bescherung!«


  Bescherung


  Wenig später hatten sich die drei ??? in Wichtel verwandelt und zugleich den Kommissar, Onkel Titus und Tante Mathilda auf dem Handy angerufen und zum Haus des Weihnachtsdiebes bestellt. Als die drei Erwachsenen ankamen, rissen sie beim Anblick der vielen Geschenke die Augen weit auf.


  »Wo sind wir denn hier gelandet?«, rief Tante Mathilda. »All die Geschenke! Das müssen die Päckchen sein, die letzte Nacht in Rocky Beach verschwunden sind.«


  »Und der Weihnachtsmann ist auch da!« Onkel Titus klatschte freudig in die Hände, als er den Mann mit Bart und rotem Umhang vor dem Kamin erblickte.


  »Was hat das denn nur zu bedeuten?« Fragend sah Kommissar Reynolds seine geheime Spezialeinheit an. Er hatte sie natürlich trotz der Zipfelmützen erkannt.


  Justus zwinkerte ihm zu. »Es kommt alles wieder in Ordnung«, flüsterte er. »Dieser freundliche Weihnachtsmann hat all diese Geschenke hier gefunden und will sie jetzt ihren rechtmäßigen Empfängern zustellen.«


  »Aha!«, nickte der Kommissar und warf dem Weihnachtsdieb einen kritischen Blick zu. Aber dann lächelte er. »Ein gutes Gewissen ist ein sanftes Ruhekissen«, flüsterte er dem Mann zu.


  Im selben Moment rief Tante Mathilda: »Justus, warum seid ihr drei denn als Wichtel verkleidet?«


  »Weil wir dem Weihnachtsmann helfen wollen«, erklärte Justus rasch. »Alleine schafft er es nicht, all diese Geschenke noch rechtzeitig bis zur Bescherung zu verteilen.«


  Plötzlich reckte Tante Mathilda die Nase in die Luft. »Es riecht nach Gänsebraten! Und es riecht so, als müsse dieser schnellstens aus dem Ofen. Wo ist hier die Küche?« Mit einem gewaltigen Satz eilte Justus’ Tante aus dem Zimmer.


  »Und wir müssen jetzt die Geschenke zusammenpacken«, rief Bob.


  »Ich stelle meinen Polizeiwagen zur Verfügung«, sagte der Kommissar.


  »Und ich meinen Pick-up«, fügte Onkel Titus hinzu.


  »Mein Auto können wir auch nehmen«, nickte der Weihnachtsdieb.


  Schnell machten sich die drei ??? und die drei erwachsenen Männer ans Einladen. Dabei entdeckten sie nacheinander auch die Päckchen für Peter, Justus, Bob, Onkel Titus und Tante Mathilda. Selbst für den Kommissar war ein Geschenk dabei.


  Da kam Tante Mathilda mit einem großen Topf in den Händen ins Zimmer. »Kinder, Kinder!«, rief sie. »Die Gans ist fertig. Sie ist köstlich geworden. Und einige sehr leckere Kekse habe ich in der Küche auch noch entdeckt. Die müssen Sie gebacken haben, Herr Weihnachtsmann. Da brauche ich unbedingt das Rezept. Sie müssen das Weihnachtsfest wirklich sehr lieben!«


  »Ja, äh … ja …«, nickte dieser verlegen.


  »Dann lasst uns erst essen, bevor wir die Geschenke verteilen«, erklärte Tante Mathilda. »Es wäre doch schade um die köstliche Gans. Bis zur Bescherung sind es ja noch ein paar Stunden.«


  »Oh, einen Moment bitte«, rief Reynolds. »Ich würde furchtbar gerne erst mein Geschenk aufmachen. Danach schmeckt es mir bestimmt doppelt so gut.« Er trippelte ungeduldig von einem Bein aufs andere. »Ich hoffe nämlich, dass in meinem Päckchen eine Wasserpistole ist. Die habe ich mir gewünscht, für solche Jungen wie Skinny Norris!« Der Kommissar grinste verlegen.


  »Na, gut! Das verstehe ich.« Tante Mathilda nickte. Der Weihnachtsdieb drückte Reynolds sein Geschenk in die Hand. »Das ist Ihres, Sie können es gleich öffnen …«


  Reynolds riss das Päckchen auf. Mit einem fröhlichen Lachen zog er eine große Spritzpistole hervor, die er gleich auf den Weihnachtsmann richtete und abdrückte. Aus der Spritze schoss ein dicker Strahl dunkelblauer Tinte. »Getroffen!«, gluckste Reynolds.


  Tante Mathilda verzog das Gesicht. »Aber dieser Fleck geht doch nie wieder raus! Der schöne rote Mantel ist ruiniert.«


  »Hahaha«, lachte Reynolds. »Das ist doch Zaubertinte. Die verschwindet gleich wieder.« Er beugte sich zum Weihnachtsmann und flüsterte ihm ins Ohr. »Und etwas Strafe muss sein.«
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  Als Nächste war Tante Mathilda an der Reihe. Als sie die große Kuchenbackform in Händen hielt, leuchteten ihre Augen wie Sterne. »Oh, wie schön! Die alte Kupferbackform. Mit der wird mein Kirschkuchen so gut werden wie noch nie zuvor. Danke, lieber Weihnachtsmann. Genau die habe ich mir gewünscht.«


  Auch Onkel Titus, Peter, Justus und Bob bekamen ihre Geschenke. Strahlend sahen die Freunde sich an. »Danke, lieber Weihnachtsmann«, rief auch Onkel Titus, der eine alte Schallplatte mit seinen Lieblingsweihnachtsliedern bekommen hatte.


  »Danken Sie nicht mir, danken Sie Ihrem Neffen und seinen Freunden«, murmelte der Dieb. Dann sah er unglücklich zu Boden.


  Bob warf seinen Freunden einen Blick zu. »Er hat wieder nichts bekommen, und jetzt ist er traurig.«


  »Ja«, gab Justus zurück. »Es reicht nicht immer, sich am Glück der anderen zu freuen. Manchmal braucht man auch selbst ein liebevolles Geschenk. Aber sein Geschenk ist heute wohl, dass er nicht ins Gefängnis muss.«


  In diesem Moment rumpelte es im Kamin. »Was ist das?« Erschrocken sprang Tante Mathilda zur Seite.


  »Ho, ho, ho!«, erklang es über ihnen. »Sehe ich hier einen unglücklichen Weihnachtsmann?!«


  »Äh, ja …«, nickte der Weihnachtsdieb. »Aber ich bin nur ein verkleideter Weihnachtsmann«, stotterte der Dieb. »Und ich habe noch nie ein Geschenk bekommen.«


  »Gräme dich nicht!«, rief die dunkle, volle Stimme durch den Kamin. »Du hast heute eine gute Tat begangen. Und deswegen soll dein Wunsch in Erfüllung gehen.« Dann fiel ein schön verpacktes Geschenk durch den Kamin und landete direkt vor den Füßen des Weihnachtsdiebes. »Und nun, bevor ihr euch daranmacht, für mich die übrigen Geschenke zu verteilen«, rief die Stimme, »euch allen fröhliche Weihnachten!«


  »Für dich verteilen?«, fragte Justus. »Aber bist du dann etwa der richtige Weihnachtsmann?!«


  »Ho, ho, ho!«, rief die Stimme. »So ist es, Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews. Und ich danke euch für eure Hilfe.«


  Die drei ??? sahen sich verblüfft an. Dann meinten sie, leise Glocken zu hören, etwas klapperte wie Rentierhufe, und ein warmer Wind fuhr durch den Kamin. Dazu glänzte ein goldener Lichtschein.


  Lange Zeit sprach niemand ein Wort.


  Nachdenklich blickte Justus auf den Kamin und legte Daumen und Zeigefinger auf seine Unterlippe. »Peter, Bob! Das kann doch alles nicht wahr sein«, sagte er leise. »Kneif mich mal einer! Das ist ein Traum, oder?«


  Peter grinste ihn an. »Ist doch egal, Just. Ob Traum oder nicht …«


  »… Hauptsache, es ist ein schöner Traum«, fuhr Bob fort. »Ich kneif dich lieber nicht.«


  Alle drei mussten lachen.


  Vorsichtig nahm jetzt der Weihnachtsdieb sein Geschenk in die Hände und öffnete es. Zum Vorschein kam ein Teddybär mit einer eingebauten Spieluhr. Mit einem glücklichen Lächeln ergriff der Weihnachtsdieb die Kordel, mit der man die Spieluhr in Gang setzte, und zog daran. Im nächsten Moment erklang leise das Lied O Tannenbaum in dem alten Haus. »O Tannenbaum, o Tannenbaum«, sang der falsche Weihnachtsmann glücklich. »Genau so einen Teddybär habe ich mir immer gewünscht!« Er drückte ihn liebevoll an sich.


  Tante Mathilda sah sich strahlend um. »Ich weiß zwar nicht, was für ein Wunder hier gerade geschehen ist«, flüsterte sie, »aber es ist Weihnachten, und ich finde, wir sollten alle mitsingen!«


  Die drei ??? lächelten ihr zu. Und dann fielen sie gemeinsam mit Onkel Titus und dem Kommissar in das Lied mit ein: O Tannenbaum, O Tannenbaum, wie grün sind deine Blätter …


  


  [image: 30-alle_singen.tif]


  
  
[image: Leseprobe] [image: Leseprobe]


  
    Die drei ???® Kids


    Band 56

  


  
    Das Rätsel der Könige


    Erzählt von Ulf Blanck


    Mit Illustrationen von Harald Juch


    [image: Vignette]


    KOSMOS


    

  


  Wellenreiten


  »Das ist meine Welle!«, rief Peter und schwamm mit kräftigen Schwimmzügen dem großen Brecher entgegen. Um ihn herum brodelte das Wasser, und der starke Wind wehte die weiße Gischt vor sich her. »Cool! Die ist über zwei Meter hoch! Die erwische ich voll.« Dann legte sich Peter flach wie ein Brett aufs Wasser, holte noch einmal tief Luft und wurde von der riesigen Wassermasse mit ungeheurer Kraft vorwärtsgeschoben.
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  Seine beiden Freunde schwammen etwas weiter entfernt im ruhigeren Bereich. Bob feuerte Peter an: »Los! Das wird ein neuer Rocky Beach Rekord. Ja! Der zischt ab wie eine Rakete.« Auch Justus sah Peter respektvoll hinterher. »Und das alles ohne Surfbrett. Der ist schneller als jeder Delfin.«


  Den ganzen Vormittag schon verbrachten die drei ??? am Strand und genossen das Wochenende. Nun aber kamen sie erschöpft aus dem Wasser. Kraftlos ließ sich Peter auf sein Handtuch fallen. »Ich bin völlig erledigt. Aber die Wellen heute musste ich einfach ausnutzen.« Dann nahm er einen Schluck aus der Wasserflasche und spülte seinen Mund aus. »Bah! Wenn Meerwasser nur nicht so salzig wäre.« Bob grinste. »Wie wär’s mit Kirschgeschmack? Oder man könnte den Pazifik mit Cola auffüllen.« Die drei Jungen lachten vergnügt und blinzelten dabei in die Sonne.


  Die Küste von Rocky Beach war eigentlich eine langgezogene Steilküste. Nur an wenigen Stellen konnte man baden. Die sandige Bucht in der Nähe des kleinen Fischereihafens war der Lieblingsplatz der drei ???. Doch heute sah sich Justus verwundert um. »Seltsam, normalerweise ist es doch am Wochenende wesentlich voller hier?« Bob nickte. »Ja, kaum jemand da heute. Vielleicht gibt es etwas Spannendes im Fernsehen?« Peter runzelte die Stirn. »Um diese Zeit?«


  In diesem Moment schob sich draußen auf dem Meer ein großes Schiff an einer Felsnase vorbei. Es war knallgelb angemalt, und riesige Buchstaben prangten an der Seite: »Pacific Mega Park«, las Peter laut vor. »Was soll das denn sein?« Doch Bob hatte den Namen schon einmal gehört. »Der Pacific Mega Park ist ein neues, gigantisch großes Einkaufszentrum. Ich wusste gar nicht, dass es schon geöffnet hat. Der Mega Park befindet sich ein paar Kilometer südlich von Rocky Beach. Er liegt direkt am Meer. Mein Vater hat darüber einen Bericht geschrieben.« Bobs Vater war Reporter bei einer großen Tageszeitung, und ab und zu erzählte er seinem Sohn von seinen Recherchen.


  Justus beobachtete immer noch das Schiff. »Diesen Mega Park würde ich mir gern einmal anschauen. Hm … Seht ihr, was noch auf dem Schiff geschrieben steht?«


  »Ja, da steht: Wassertaxi«, antwortete Bob. »Und nun weiß ich auch, was das zu bedeuten hat: Dieses Schiff fährt von Hafen zu Hafen und sammelt Leute ein, die den Mega Park besuchen wollen. Und das kostet nichts, hat mein Vater gesagt.«


  Peter nahm noch einen Schluck Wasser. »Klar, und die ganzen Leute sollen dort natürlich ordentlich viel einkaufen und Geld ausgeben. Keine schlechte Idee, mit einem Schiff die Kunden heranzufahren. Wisst ihr übrigens, was ich glaube? Der Pott tuckert direkt zum Fischereihafen. Das wird die nächste Station sein.«


  »Da würde ich jede Wette drauf eingehen«, rief Justus. »Und jetzt ist mir auch klar, warum heute niemand am Strand ist.«


  »Logisch«, lachte Bob. »Die fahren alle mit dem Schiff ins Einkaufsparadies.«
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  »Wisst ihr was, Freunde«, sagte Justus mit leuchtenden Augen, »genau das werden wir jetzt auch machen!«


  Peter und Bob waren mit Justus’ Vorschlag sofort einverstanden. Schnell zogen sich die drei um und stopften ihre nassen Sachen in die Rucksäcke. »Dann auf zum Pacific Mega Park!«, rief Bob.


  Wassertaxi


  Als sich die drei ??? mit ihren Fahrrädern dem kleinen Fischereihafen näherten, hörten sie schon aus der Ferne das laute Schiffshorn des Wassertaxis. Dann konnten sie es sehen: Das riesige gelbe Schiff passte nur knapp durch die schmale Hafeneinfahrt. Peter bremste und stieg ab. »Ich fasse es nicht! Im Hafen wimmelt es von Menschen. Halb Rocky Beach muss auf den Beinen sein. Los, sonst bekommen wir keinen Platz mehr auf der Fähre.«


  Wenig später lehnten die drei ihre Räder an eine rostige Fischerhütte und bahnten sich einen Weg durch die Menge. Das Schiff hatte mittlerweile an der langen Kaimauer festgemacht, und eine Lautsprecherstimme ertönte: »Bitte nicht drängeln, meine Damen und Herren. Wir haben für alle Platz. Willkommen auf der Fähre zum Pacific Mega Park.«


  Doch die Menschen schienen sich nicht darauf verlassen zu wollen. »Machen Sie Platz!«, brüllte ein dicker Mann und schob alle anderen vor sich zur Seite. Eine Frau mit Kinderwagen fiel dabei fast ins Hafenbecken. »Frechheit!«, schimpfte sie erbost. »Ich hoffe, wegen Ihnen geht das Schiff nicht unter. Wie kann man nur so dick sein!?« Peter schüttelte den Kopf. »Kaum gibt es etwas umsonst, drehen die Leute durch.«


  Aber das Schiffsinnere schien riesig zu sein. Unentwegt strömten Menschen an Bord, und keiner musste zurückbleiben. Schließlich gingen auch die drei ??? auf das Schiff. »Die Letzten werden die Ersten sein«, grinste Justus. »Wer als Letzter an Bord geht, darf nämlich auch als Erster wieder an Land.« Dann ertönte das laute Schiffshorn, und die Leinen wurden losgemacht.


  In diesem Moment lief auf der langen Kaimauer eine junge Frau mit hochhackigen Schuhen heran. »Halt! Warten Sie! Ich muss noch mit. Nicht abfahren!«


  Doch es war zu spät. Ein Matrose hatte schon die Leinen eingeholt, und das Schiff schob sich langsam von der Hafenmauer weg. »Tut mir leid, meine Dame«, rief der Seemann, »das wird nichts mehr. In zwei Stunden kommen wir wieder. Sie müssen warten.«


  Die Frau sah aber nicht so aus, als ob sie warten wollte. Mittlerweile war das Schiff schon über zwei Meter von der Mauer entfernt. Plötzlich zog sich die Frau die hochhackigen Schuhe aus und nahm entschlossen Anlauf. Bob riss den Mund auf. »Die ist irre! Die will doch nicht tatsächlich noch an Bord springen?«
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  Doch genau das hatte die Dame vor. Sie warf ihre Schuhe voraus, mit einem spitzen Schrei stieß sie sich dann von der Kaimauer ab und flog durch die Luft. Als sie merkte, dass ihr Sprung zu kurz war, klammerte sie sich mit den Händen an der Reling fest. »Hilfe!«, kreischte sie. »Ich rutsche ab! Ich falle ins Wasser!« Peter stürzte sofort auf sie zu. »Hier! Nehmen Sie meine Hand. Ich ziehe Sie hoch.« Jetzt eilte auch der Matrose herbei. »Lady! Sind Sie wahnsinnig? Wenn Sie ins Wasser gefallen wären, hätte Sie die Schiffsschraube erwischen können.«


  Die Frau krallte sich an ihm fest. »Quatschen Sie nicht so viel, ziehen Sie mich lieber rauf. Und wo sind meine Schuhe?«


  Bob hatte die fliegenden Schuhe fast an den Kopf bekommen und reichte sie nun der Dame. »Hier, die sind sicher gelandet.«


  »Gib schon her!«, keifte die Frau. »Man hätte ja auch die paar Sekunden auf mich warten können.« Wütend verschwand sie im Schiff.


  Der Matrose rückte sich seine Uniform zurecht. »Der arme Mann, der die einmal heiratet.« Justus nickte zustimmend. »Ja, eine hysterische Ziege mit einem grauenvollen Parfüm.«


  Das Wassertaxi war brechend voll. Alle Bänke und Sessel waren besetzt. Justus, Peter und Bob drängten sich durch die schmalen Gänge der Fähre nach oben auf das Bootsdeck. Hier waren zwar auch schon viele Menschen, dafür gab es aber genügend frische Luft zum Atmen. Das Schiff hatte den Hafen mittlerweile verlassen, und hungrige Möwen verfolgten es. Bob zeigte auf eine Stelle an Land. »Da! Seht ihr? Dort ist unsere Badebucht.«


  Neugierig geworden?


  Lies weiter in Die drei ???® Kids Band 56, Das Rätsel der Könige
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